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Im Fluge über Belgien nach Weſten ſind 4 Zeppe

Das Tauchboot wittert Morgenluft.

hat einſehen müſſen, daß mit unredlichen Partnern durch
Verbeugungen kein ehrliches Spiel zu erreichen iſt, und
hat mit der Fauſt auf den Tiſch der Welt geſchlagen, daß
es

wiſſen in London und in Waſhington und auch Eng-
lands feſtländiſche Myrmidonen werden ſich leichtlich
ausmalen können, wie ſich in Zukunft ihre überſeeiſche
Verſorgung „verbeſſern“ wird.

Reichskanzler dem Mitarbeiter der „New-York World“
abgab, werden nicht verfehlen, dem doppelzüngigen und
dreiſten England-Lakaien Wilſon ein Licht darüber
aufzuſtecken, daß alles ſeine Grenze hat und auch der
geduldige deutſche Michel nicht jede freche Zumutung
einſteckt, die ihm anglomaniſcher Pöbeltrotz von überſee

Zwei Fanfaren auf einmal! Herr von Bethmann

durch alle Kabinette dröhnt. Jetzt wird man Beſcheid

Die verblüffend offenherzigen Erklärungen, die der

nichts genützt.

heißt es:

kriegführende behandeln.
rung gibt den neutralen Mächten von dieſer Sachlage

de 18 ig thuo 9 o arg sternationalen Geſetzen über die unerläßlichen Eigen- Kenntnis, damit ſie ihre Angehörigen warnen können,

Sonntag, den 13. Februar 1916.

Nach dem klaren Wortlaut des internationalen
Seekriegsrechts hat ein ſolches bewaffnetes Schiff den
Schutz für private Handelsſchiffe verwirkt: Es kann ohne
weiteres in den Grund gebohrt werden.
gar ein ſolches Schiff, ohne ſelbſt angegriffen zu ſein, ein zu Ende begangen werden wird.

Einladung zur Gründung einer Kreiseinkaufsgenoſſen- Kriegsſchiff an, ſo iſt es ein Piratenſchiff, deſſen Beſatz
ung wie Seeräuber behandelt werden kann.

nommen Englands bewaffnete Schiffe als friedliche
Kauffahrer gelten laſſen, Deutſchlands
Schiffe aber wenn es ſolche hätte vhne weiteres als

Als Anfangstermin für das neue Seekriegsſtadium Kriegsſchiffe betrachet. Für alle neutralen Staaten war
aber die ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung

Die ſerbiſchen Heeresreſte haben ſich der italieni- für die Anerkennung des engliſchen Stanöpunktes der
ſchen Offiziere und Unteroffiziere entledigt.

Drei ruſſiſche höhere Offiziere mit Bomben ſind in klärung. Durch einen glücklichen Zufall kann die deut-
Rumänien verhaftet worden.

gierungen auf das deutlichſte zeigen, wie ſehr ſie von der
großbritanniſchen Admiralität hintergangen wor-e uſſiſchen Verluſte in Veſſarabien werden auf den ſind: Auf mehreren Schiffen, die wir fortgenommen

Die Verlautbarungen über das Ergebnis der Bri- haben, ſind geheime Weiſungen der engliſchen
Admiralität an die Schiffskapitäne gefunden wor-

Ein deutſches Unterſeeboot verſenkte an der ſyriſchen den. Die wichtigſten dieſer Weiſungen ſind nicht nur in
der überſchrift als „vertraulich“ bezeichnet, ſondern ſie
enthalten ſogar den Zuſatz: „Unter keinen Umſtänden
darf dieſes Schriftſtück in die Hände des Feindes fallen“.

Greift aber

gleichartige

überhaupt iſt die

„Die deutſchen Seeſtreitkräfte wer-
den daher nach einer kurzen, den Intereſſen der Neutra-

Die deutſche Regie-

156. Jahrgang.
m

gungswege die Gegenparteien zu gerechter Berückſichti-
gung ihrer Intereſſen zu vermögen, zu dieſem kräftigen
Entſchluß durchgerungen hat, dürſen wir ſicher ſein, daß
der jetzt beſchrittene Weg unbeirrt und rückſichtslos bis

Ein befreites Anufatmen geht durch das ganze deutſche
Reich. Vielleicht hätte längſt in dieſem Sinne gehandeli

Bedauerlicherweiſe haben die meiſten neutralen werden ſollen! Jndes, wir dürfen ſicher ſein, daß die
Staaten anſcheinend die Niederlande allein ausge verſtrichene Friſt nicht ungenützt geblieben iſt. Unſere

UBoots-Zucht, die ſicher mit deutſcher Jnnigkeit und
Sinnigkeit betrieben iſt, dürfte zahlreiche und leiſtungs-
fähige „Jndividnen“ dieſer angenehmen Waſſertierchen
ergeben haben und ihre Biſſe werden den Herren Vier-
verbanditen den Brotkorb gehörig in die Höhe treiben.
Und wenn die engliſche Flotte dieſe „Waſſerratten“ ernſt-

Glaube an die Wahrhaftigkeit der engliſchen Er- lich jagen will, ſo iſt ſie freundlich eingeladen. Unſere
UBovotſemänner werden ihren harten Leibern gern die

ſche Regierung in ihrer Denkſchrift den neutralen Re- nötige „Offnung“ verſchaffen.

Vom Kriege-

nen Ausgleich ablehnend.

Was den

geltenden Verhältniſſe nennt.

Preſſeſtimmen zur neuen Lage.

3

r Sangelsſeſitie e iterhin ihre Perſ er ihr Vermögen bewafſneten und verrottet iſt.ſchaften friedlicher Handelsſchiſſe geſchlagen hat mit weiterhin ihre Perſon oder ihr Vermögen berwafſneten
Duldung und Zuſtimmung der weitaus meiſten Neutra-
len! einen ſanften, aber ſicheren Tod bereitet.

im Kriegsfalle nicht nur ſeine erklärten Hilfskreuzer, al-
ſo Kriegsſchiſfe, zu bewaffnen gedenke, ſondern auch ſeine

Auf den zu Beginn des Weltkrieges lich dagegen,
deutſcherſetts eingelegten Proteſt hiergegen und ſeine
Erklärung, daß es die Tätigkeit ſeiner Tauchboote den
Beſtimmungen des Seekriegsrechts für den Kreuzerkrieg
nicht unterwerfen könne, ſolange England ſeine Kauf-
ſahrer bewaffuet hinausſende, erklärte der britiſche Bot-
ſchafter Ende Auguſt 1914 in Waſhington, daß dieſe Fahr-

zeuge lediglich zur Verteidigung bewaffnet
ſeien, und Wilſon akzeptierte dieſe offenbar heuchleriſche
Auslegung und ließ die mit Kanonen beſtückten engli-
ſchen Handelsſchiffe, denen nach internativnalem Recht
als Kriegsſchtſſen in neutralen Häfen nur ein 2aſtündi-
ger Aufenthalt und eine beſchränkte Kohlen nd Pro-
viantaufnabme zu geſtatten war, in amerikaniſchen Hä-

Handelsſchiſfe.

Schon im März 1913 hatte England erklärt, daß es

waſchechte Briten.

Kauffahrteiſchiſfen der mit dem Deutſchen Reiche im
Kriege befindlichen Mächte anzuvertrauen.“

ſichtsloſe und energiſche Erziehung Englands zu Wahr-

leichtſertigen oder frechen Neutralen
und ſeien es ſelbſt geheiligte Mordamerikaner ihr
armſeliges Leben zu garantieren, wenn ſie auf engliſchen
Seeräuberkähnen den Ozean unſicher

Die Lage auf dem Balkan.
Auch Tirana beſetzt.

Die Luſitanianote und der UBootskrieg.
Engliſche Blätter, insbeſondere die „Times“, wol-

len wiſſen, daß die „Luſitaniga“-Kriſis vorüber
ſei, da eine Regelung auf Grund der letzten deutſchen
Note unmittelbar bevorſtehe. Man werde ſich in Waſ-
hington mit den letzten deutſchen Zugeſtändniſſen ge-

Aus dieſen Anweiſungen geht hervor, daß die Bedie- nügen laſſen. Danach meldet aber Reuter, die republi-
nungsmannſchaften der Geſchütze der Kauffahrteiſchiffe kaniſchen Blätter verhielten ſich gegen den vorgeſchlage

Matroſen der engliſchen Kriegsmarine
ſind; wird ihnen doch ausdrücklich befohlen, in neutralen
Häfen keine Uniformen zu tragen.
engliſche Admiralität ſehr beſorgt darum, den neutralen lichen.
Regierungen den Charakter der bewaffneten Handels-
ſchiffe ſo ſehr wie möglich zu verheimlichen. So heißt es
z. B. an einer Stelle: „Es wird empfohlen, daß in neu-
tralen Häfen, insbeſondere in denen von Spanien
die Bewaffnung ſo weit als möglich verborgen wird.
Eine Segeltuchdecke wird für dieſen Zweck empfohlen.“

Aber alle Vertraulichkeit und alle Vorſicht hat nun
Deutſchland hatte das Glück, dieſe An-

weiſungen zu finden, und es teilt nunmehr den Neutra-
len mit, daß es die Folgerungen aus dem Verhalten der

ins Geſicht wirſt. Ein ſchroffes „Bis hierher und nicht engliſchen Regierung zieht. Jn unſerer Denkſchrift
weiter“ klingt über den großen Teich zurück und zur Be-
kräſtigung deſſen, daß Deutſchlands unerhört geduldige
Langmut endgültig erſchöpft iſt, erging eine deutſche
Note an die neutralen Geſandten in Berlin, die allen
Schnippchen, die das brutal-heuchleriſche England den in-

Dieſe Angaben können hier ebenſpwenig als zuver
läſſig gelten, wie der angebliche Text des letzten deutſchen
Vorſchlags, weshalb es zwecklos iſt, ihn zu veröffent

Termin für die Verſchärfung des U-Bopt- Krieges
anlaugt, ſo ſcheint als Beginn der 1. März d. J. feſtge
ſetzt zu ſein, da auch die öſterreichiſche Parallel-
note den 29. Februar als den letzten Tag für die jetzt

Die „Hamb. Nachr.“ ſagen: Wir ſind Englano
auf die Schliche gekommen und müſſen nun ſcho-
nungslos den geheimen, vertraulichen, Flaggen ſälſchen-
den Verbrecher zu vernichten ſuchen. Darin liegt
für Deutſchland und Sſterreich- Ungarn zu-
gleich eine Menſchheits-Sendung: Englands
a vielßh r e Schauml ſig kg r K,Rec en Friſt ſ Schi s len Völkern unerbitilich auszuſchälen. Die Arti-len Rechnung tragenden Friſt ſolche Schiffe als ſchocke wird Blatt um Blatt entſchuppt, das nächſte iſt
immer widriger als das vorige, und wenn wir endlich
an den Boden kommen, wird alle Welt erkennen, daß
er über jedes Alnungsvermögen hinaus verfault

Die „Schleſ. Zig.“ meint: Daß aus dieſer angekün-
digien Verſchärfun des U uterſeebonts-krieges, bei der zunächſt r eine S 7 gen

Damit iſt nun der Weg freigemacht für eine rück- dung der vor der Bekunntmachung auf ſolchen Kaufg freia ſahrteiſchiffen eingeſchifften Angelrigen n et
e t J Stagalen gelaſſen wird, etwa irgend welche neuehaftigkeit und Ehrlichkeit. Wir verwahren uns ausdrück- Schwie keiten 'mit den Vereinigten

Staaten enſſtehen ſollten, iſt nicht anzunehmen.
Hat doch Präſident Wilſon immer Gervicht darauf ge
legt, daß die dewafineten Kauffahrteiſchiffe ihre Bewafſ-

helfe nung nur zur Verteidigung führen und handhaben
u z jelfen. drfen. Nachdem der Beweis geliefert iſt, daß die engliUnſere wackeren U-Boote werden ſie ebenſo raſch und ſche Regierung entgegen ihrer ausdrücklich den Verej-
ſicher zu den Flundern und Hummern ſchicken, wie nigten e S r r e

nd wir ſind ſicher, daß ſie dieſen zum angriffsweiſen Vorgehen angewieſen hat, wirwenig wähleriſchen De henen an ſhle her ſo ſcharfer Juriſt wie Herr Wilſon und ſein Staatsſekrs-
v J er z U. t Schinke tär Lanſing ſicher die Berechtigung des deutſchen Stand-

munden werden, wie jene etwas eintönig mit Schinken hunktes anerkennen.
und Eiern gemäſteten Jnſnlaner.

Wie ſich die Herren Neutralen und Auchneutralen
zu der bündigen Erklärung ſtellen werden, iſt ihre Sache.
Wir haben unſeren Siandpunkt mit aller Klarheit feſt
gelegt und nachdein ſich die Reichsregierung nach unend-

ſen Luhig nach Belieben löſchen und laden lichen Bemühungen, im Verhandlungs- und überzeu-

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Wien, 11. Februax. Die in Albanien pvorrücken

den öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte haben am 9-
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d. M. Tirgna und die Höhen zwiſchen Preza und Ba-
zar Sjak beſetzt.
49 itclieniſche Offiziere und Unteroffiziere von Serben

niedergemacht.
Budapeſt, 1. Februar. Aus Sofiag wird dem „Az

Eſt“ gedrahtet: Die engliſch- franzöſiſche Heeresleitung in
Saloniki hatte die Abſicht, die Reſte des ſerbi-
ſchen Heeres ſowohl als Hilfstruppen für die
Jtaliener in Albanien als auch für Saloniki zu
verwenden. Die Auflehnung der ſerbiſchen
Truppen gegen die italieniſche Oberleitung hat dieſen
Plan aber zunichte gemacht. Die Reſte des ſerbiſchen
Heeres werden nur noch in Saloniki verwendet. Die
ſerbiſchen Soldaten verweigerten den italieniſchen Offi-
zieren und Unteroffizieren den Gehorſam, und als dieſe
einſchritten, brach ein Aufruhr aus, bei dem 40 italie-
niſche Offiziere und Unteroffiziere nie-
dergemacht wurden. Darauf rief die italieniſche
Heeresleitung ihre Jnſtruktoren von den ſerbiſchen
Truppenteilen ab und verzichtete darauf, die Serben
in Albanien weiter zu verwenden.

Keine griechiſche Stimme zugunſten der Entente!
London, 11. Februar. „Daily News“ erfährt aus

Athen vom 10. d. M.: Die miniſterielle Erklä-
rung, die heute abend in der Kammer abgegeben
wurde, wird vermutlich die Beziehungen zwiſchen
Griechenland und der Entente nicht verbeſ-
ſern. Der Miniſterpräſident ſprach von dem Druck von
außen und von der zunehmenden Gefahr für Griechen-
land, welche aus dieſem Druck erſtehe, der in der letzten
Zeit den Charakter von Zwang angenommen
hobe. Er ließ durchblicken, wen er meinte, als er gegen
die Verletzung der Neutralität von Korfu und
gegen die gewaltſame Beſetzung von Karabur-
nu proteſtierte. Dieſer Zwang, ſagte er, werde
vielleicht fortdauern, aber die deutlich an den Tag getre-
tene Entſchloſſenheit der Nation, werde Griechenland zu
der unerſchütterlichen überzeugung drängen, daß dieſe
Staaten das Land abſolut nicht werden dazu bewegen
können, von der Politik abzuweichen, welche die natio-
nalen Intereſſen fördert. Der Miniſter des Jnnern ver-
teidigte unter dröhnendem Beifall die Politik der Regie-
rung. Er erklärte rund heraus, daß Griechenland ſein
Heer nicht demobiliſieren werde. Der Korreſpondent
der „Daily News“ ſchließt: Jemand, der Griechiſch ver-
ſtand und mit mir die Kammer verließ, faßte das Er-
gebnis der Verhandlungen ſo zuſammen: „Es iſt
keine Stimme zugunſten der Entente lautgeworden.

Ententeköder für Numänien.
Sofiag, 10. Februar. Die Zeitung „Balkanska Poſch-

ta“ erfährt von zuverläſſiger Seite, daß Mitte Januar
dieſes Jahres die Entente vertreter mit Aus-
nahme FJtaliens beim rumäniſchen Miniſterpräſidenten
erſchienen und erklärten: Rußland verſpricht Ru-
nmänien in Beſſarabien Kirchen- und Schul-
freiheit, wenn Rumänien auf die Seite der En-
tente tritt, ſowie die deutſch-bulgariſche Aktion gegen
Salvniki beginnt. Die Vertreter Englands und Frank-
reichs garantieren dieſes ruſſiſche Verſprechen. Bra-
tian u habe erwidert, daß die Lage auf den Kriegsſchau-
plätzen entſchieden günſtig für die Zentral-
mächte ſei. Auch die Saloniki-Aktion der Entente
habe wenig Anusſichten.

Bukareſt, 11. Februar. Aus beſter diplomatiſcher
Quelle erfährt der „B. L.-A.“: Als Rumänien das be-
kannte Geſchäft, die Lieferung von 80 000 Waggons
Getreide, vor kurzer Zeit mit der Entente abſchloß,
erklärte der engliſche Geſandte in Bukareſt offi-

ziell, die Entente habe beſchloſſen, bei Friedens
ſchluß Salonikian Serbien abzutreten, was
aber Rumänien nicht weiter zu beunruhigen brauche.
Denn wie ſeinerzeit Griechenland an Serbien eine be-
ſtimmte Hafenzone in Salvniki abgetreten habe, ſo
werbe diesmal Serbien als Beſitzer Salonikis das
ſelbe auf Veranlaſſung Englands Rumänien ge-
genüber tun. Zum Dank für ſeine doch wirklich
nicht ententeſeindliche Neutralität ſchneidet alſo England
dein „befreundeten“ Griechenland das Herz aus dem
Leibe und bietet es brühwarm den Serben an.

Carp über Rumänien und Griechenland.
Budapeſt, 11. Februar. Nach mehrwöchiger Abwe-

ſenheit und auf der Rückreiſe nach Bukareſt begriffen,
iſt der rumäniſche Staatsmann Peter Carp vorge-
ſtern in Kronſtadt eingetroffen. Dem Korreſpon-
denten des „Az Eſt“ gegenüber gab er der überzeugung
Ausdruck, daß ſchließlich feine Politik ſiegen werde. Er
ſagte weiter: So ſehr die Stimmung in Rumä-
nien ruſſenfreundlich war, als die Ruſſen in den Kar-
pathen ſtanden, ſo ſehr hat ſich dies nach den ſiegreichen
Schlachten der Zentralmächte geändert. Bei einem
großen Teil der Bevölkerung iſt die ruſſenfrenndliche
Stimmung abgekühlt, und die Aktion der Zentral-
mächte werde mit freundlicher Geſinnung
verfolgt. Das Verhalten Rumäniens wird nicht von
Stimmungen und Sympathien, ſondern ausſchließlich
von den Umſtänden beſtimmt. Die bedrängte Lage
Griechenlands darf nicht tragiſch aufgefaßt werden. Das
Land kann auch jetzt jeden Augenblick Herr ſeines Wil
lens ſein, wenn auch der allergünſtigſte Moment ver-
ſäumt wurde. Den Ententetruppen hätte ſofort bei ih-
rem erſten Erſcheinen ein energiſches Halt zugerufen
werden müſſen. Es iſt jedoch nur eine Frage der Zeit
und die Zentralmächte werden die Entenke-
truppen ins Meer werfen. Auf die Frage, ob
Carp von dem in Dänemark tätigen Konſortinm Kennt-
nis habe, das für engliſches Geld deutſche
Mark kaufe, um deren Wert zu drücken, indem es ſie
billiger in den Verkehr bringt, antwortete Carp mit ent-
ſchieden abweiſender Handbewegnng: „England
wird ohnehin alles bezahlen“.

Ruſſiſche Anſchläge in Rumänien.
Sofia, 11. Februar. Wie die Zeitung „Kambanga“ er-

ährt, ſind in Giurgiewo drei höhere ruſſi-
che Offiziere, die Bomben mit ſich führten, von
en rumäniſchen Behörden verhaftet worden. DieUnterſuchung ergab, daß Anſchläge am Donan-

ufer beabſichtigt waren.

Woher kommt das Geld.
Jm rumäniſchen Senat fragte Dobresen an, in

welcher Eigenſchaft Seceleann eineinhalb Mil-
lionen Lei erhalten habe. Die Erklärung Secelea-
nus, er habe die Summe für das landwirtſchaft-
liche Syndikat erhalten, ſei nicht ernſt zu nehmen.
Hierauf erklärte Ackerbanminiſter Conſtantines-
c u, daß dieſe Angelegenheit mit der perſönlichen Ehren-
haftigkeit Seceleanus nicht zuſammenhänge. Auch könne
vom Strafgeſetz nicht geſprochen werden, höchſtens davon,
daß Fehler begangen worden ſeien, von denen Seceleg-
nu keine Rechenſchaft gegeben habe. Die Jndependanuce
Roumaine behandelt die Angelegenheit Seceleanus von
dem Standpunkte aus, ob es zuläſſig ſei, daß eine Ver-
einigung, wie ſie die land wirtſchaftlichen Syndikate bil-
den, Kommiſſionsgelder einkafſfiere. Bei einem Einzel-
nen könne man ſich noch auf den Standpunkt ſtellen, Ge
ſchäft ſei Geſchäft, wenn es ſich aber um eine Genvſſen-
ſchaft handle, die um ihr Anſehen beſorgt ſein müſſe, fo
müſſe die Sache von einem höheren Standpunkt
aus betrachtet werden.

Na, man weiß ja, daß rumäniſchen „Staatsmän-
nern“ von heute das Geld abſolut geruchlos erſcheint.

Zar Ferdinand
iſt nach ſeinem Beſuch bei Kaiſer Wilhelm im k. k. Gro-
ßen Hauptquartier eingetroffen und vom Erzherzvg
Friedrich wärmſtens begrüßt worden.

Aus dem Weſten.
Zeppeline unterwegs.

Das Amſterdamer „Allg. Handelsbl.“ meldet vom
11. Februar: Geſtern abend 8 Uhr wurde in Tilburg
in geringer Höhe über der Stadt ein Zeppelin ge-
ſichtet. Das Luftſchiff verſchwand in weſtlicher Richtung.
Ein anderes Amſterdamer Blatt berichtet, daß drei
Zeppeline das belgiſche Gebiet in gleicher Richtung
überflogen hätten.

Die engliſche Beurteilung der Zeppelin-Angriffe.
Die „Times“ vom 2. Februar kritiſiert auf das

ſchärfſte die engliſche Regierung, weil ſie dem engliſchen
Publikum die wahren Wirkungen der letzten
Zeppelin- Angriffe vorenthalte. Die „Ti-mes“ läßt in dieſem Zuſammenhang ihre ganze Schärfe
an der Art der offiziellen Berichterſtattung aus. Die vf-
fiziellen Angaben ſeien überaus mager. Das engliſche
Publikum müſſe ſich damit begnügen, daß ihm geſagt
werde, welche Grafſchaften mit Bomben belegt ſeien, wie-
viel Bomben ſchätzungsweiſe niedergeworfen wären,
daß kein militäriſcher Schaden angerichtet ſei, daß die
Zahl der urſprünglichen Opfer ſich nicht vergrößert habe
und daß das mit Bomben belegte Gebiet größer ſei als
bei früheren Angriffen, eine Tatſache, die das Publikum
ſich ja ſelbſt ſagen könne. Die „Times“ will aner-
kennen, daß aus militäriſchen Gründen nicht alles ge-
ſagt werden dürfe. „Aber es ſei doch vergeblich, ein offi
ges Geheimnis aus Ereigniſſen zu machen,
die notwendigerweiſe Tauſenden vonMenſchen über ganz England bekannt ſeien, und
über die dann der Feind ſeinen eigenen Bericht heraus-
geben könne.“

Es iſt für uns wertvoll, feſtſtellen zu können, daß
die „Times“ ſelbſt die offizielle engliſche Darſtellung un
ferer Zeppelin-Erfolge dahin auslegt, daß in ihr mehr
verſchwiegen als mit geteilt werde. Beſtätigt
doch dieſer Zweifel der „Times“ am allerbefſten, welche
außerordentliche Wirkung dieſe Angriffe auf die in
Frage kommenden Gebiete gehabt haben. Natürlichbeabſichtigt das Blatt durch ein ausführliches Bekannt-
werden der angerichteten Verwüſtungen eine Aufſtache-
lung des engliſchen Zornes, während die engliſche Re-
gierung wahrſcheinlich mit mehr Recht die Ver
breitung von Angſt und Sorge befürchtet. Nun, mögen
die Herren ihren häuslichen Streit unter ſich ausmachen.
Daß die Tatſachen ſchließlich doch zu allgemeiner Kennt-
nis kommen, iſt garnicht zu verhindern. Wohl aber
wird durch die mündliche Überlieferung alles ſchlimmer
und ſchwärzer geſchildert werden, als durch vobjektive
Zeitungsberichte.

Auch der deutſche Fliegerangriffauf Rams-
gate findet in der engliſchen Preſſe ſehr herbe Kri-
tiken inſofern, als der engliſche Abwehrdienſt auch hier
völlig verſagt hat.
Auch die Engländer in Fraukreich werden regiſtriert.
BHBern, 11. Februar. Wie die „N. Zür. Ztg.“ aus

Lyon erfährt, müſſen ſich alle in Frankreich weilenden
Engländer vom 18. bis zum 41. Jahre in die Mili-
tärliſten eintragen laſſen.

Englands Sorge um Amerika.
London, 10. Februar. „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington vom 9. d. M.: Da die Gefahr eines
Bruches mit Deutſchland vorüber iſt, wird
Präſident Wilſon, was derzeit ſehr wichtig iſt, die
Freiheit haben, energiſcher mit England abzu-
rechnen. Es iſt gut, ſich dies beizeiten klar zu ma-
chen, bevor es zu ſpät iſt. Das britiſche Publikum darf
nicht ſo überraſcht und empört ſein, wie damals, als
Präſident Cleveland ſeine „Venezuela“-Botſchaft an
den Kongreß ſandte. Die Londoner Korreſpondenten
drücken ihr Erſtaunen darüber aus, daß in Amerika
eine ſolche ſtarke Stimmung gegen England
wegen ſeiner Eingriffe in den amerikaniſchen Handel
herrſche. Niemand wird den früheren Präſidenten
Taft als einen Deutfſchenfreund hinſtellen; denn Taft
iſt gewohnt, ſich vorſichtig auszudrücken. Es iſt daher
entmutigend, zu leſen, was Taft geſtern abend in
einer Rede in NewYork ſagte: „Die Rechte derNentralen gelten wenig. England hat das Völ-
kerrecht verletzt und eine Politik verfolgt, die es
uns nicht verfolgen laſſen wollte, als wir im Bürger-
kriege eine Blockade gegen den Süden errichteten.“
Das haben Tauſende geſagt, ſeit unſere Blockade beſteht.
Ferner wird der Präſident beſchuldigt, eng-
land freundlich und dentſchfeindlich zu ſein,
und er wirö jetzt zeigen, daß die Beſchuldigung falſch iſt
und daß er gegenüber Englands Rechtswi-
drigkeiten ebenſoviel Mut beweiſen kann als
gegenüber den Deutſchen.

Die Ententephraſe vom „ſchließlichen Sieg“.
Amſterdam, 11. Februar. „Standaard“ ſchreibt: Jn kei-

nem Kriege noch war man ſo freigebig mit der Behauptung,
daß man von dem ſchließlichen Siege überzeugt ſei,

wie jetzt auf ſeiten der Entente. Dabei läßt ſich nicht
wegleugnen, daß gerade die Regierungen, die ſich am lau-
teſten vernehmen iaſſen, bie feindlichen Berichte vor
den eigenen Volke verbergen mährend man in
jeder deutſchen Zeitung die amtlichen Berichte
ans Frankreich, Engkans und Rußland Wort
für Wort leſen kann. Wir wollen nicht ſagen, daß der En-
tente jede Ausſicht auf den ſchtteſcchen Sieg genommen iſt.
Wenu man diefes lange Geſchrei aber pſychologiſch beur-
teilt, muß man doch einſehen, daß das Anspoſannen von
ſchließlichen Siegen deſto weniger Glauben findet,
je lauter es wird.

Aus dem Oſten
Die Ruſſen fühlen vor.

Wien, 11. Februar. Der öſterreichiſche Gene-
ralſtab berichtet: Die Tätigkeit feindlicher Erkun-
dungstruppen gegen die Front der Armee Erzherzog Jo-
ſef Ferdinand dauert an. Unſere Sicherungsabteilungen
wieſen die Ruſſen überall zurück. Die Vorpoſten des un
gariſchen Jufanterie- Regiments Nr. 82 zerſprengten
einige ruſſiſche Kompagnien.

100 000 Mann ruſſiſche Verluſte in Beſſarabien.
Wieun, 11. Februar. Das „Deutſche Volksblatt“ mel-

det mittelbar ans Petersburg über Kopenhagen:
Die Verluſte der vierwöchigen rüſſiſchen Oſſenſiv-
verſuche in Beſſarabien werden nunmehr mit
rund 100 000 Mann bezifſert. Dieſe Zahl wird
nicht einmal im Petersburger Kriegsminiſterinm zu ver-
heimlichen verfucht, da man mit ihrem Bekanntwerden
im Auslande die Neutralen von dem unerſchöpflichen
Menſchenmaterial und damit von der „Unbeſiegbarkeit“
Rußlands überzeugen zu können meint.

Stürmiſche Dumatagung?
Stockholm, 11. Februar. Die Dumatagung

ſcheint ſt ü rm iſch zu werden. Die Parteien des pro-
greſſiven Blockes beſchloſſen, keinesfalls von ihrem Pro-
gramm abzugehen und ihre Forderungen nubebdingt
durchzuſetzen. Man erwartet Widerſtand vonſeiten
Stürmers. Rodzianko erklärte einem Abgeordneten,
der eine Verſtändigung der Parteien mit Stürmer anzu-
bahnen verſuchte, Stürmer beſitze nicht das Vertrauen
der Parteien Stürmers Unbeliebtheit wachſe
käglich. Er wolle alle Reſſorts an ſich reißen. „Rußki
Wjedomoſti“ und „Rußkoje Slowo“ bezeichnen den Rück-
tritt des Miniſters des Jnnern, des Ackerbaus, des Han-
dels und der Finanzen ſowie Sfaſonows als un-
bedingt ſicher. Als Nachfolger Chwoſtows wird
Fürſt Galizin genannt. Stürmer wolle dieſe Poſten
ausſchließlich mit Perſonen befetzen, die ihm völlig ex
geben ſind.

Der Krieg gegen Jtalien.
Briand bringt nichts, er will nur holen

Lugano, 11. Februar. Bei dem Abendeſſen anf der
Confulta, wo alle Miniſter, Staatsſekretäre und Wür-

gemeinſame Waffentradition und Brüderſchaft. Bri-
ands Anweſenheit in Rom ſei ein neues Band fe-
ſten Vertrauens in den eudlichen Sieg des
Kampfes der Verbündeten, die mit der Kraft ihrer un-
erſchütterlichen Einigkeit für die Sache der Frei-
heit und der Gerechtigkeit kämpften. Bri-
an d erwiderte, er ſei von größter Bewunderung er-
füllt, wie Jtalien dem Rufe des nationalen Empfindens
folgte und zur Verteidigung von Recht und
Freiheit ſeinen Platz unter den Verbündeten ein-
nahm. Beide Natipnen ſeien gleicherweiſe davon über-
zeugt, daß der endgültige Sieg aus ihrem feſten Wollen
hervorgehen werde und entſchloſſen, alle Mittel, ihre
Energie und ihre ganze Kraft zuſammenzuſchweißen. Jn
dieſem unerſchütterlichen Glauben führen Jtalien und
Frankreich unter ihren wiederum vereinigten
Fahnen und in enger Waffenbrüderſchaft
dieſen Gigantenkampf, von dem außer ihren Ge-
ſchicken auch noch die der ganzen Ziviliſation
abhingen. Aus guter Quelle wird beſtätigt, daß
unter den Vorſchlägen, die Briand der italieniſchen Re-
gierung machte, ſich auch der Vorſchlag befindet, ein
wennſchon beſcheidenes italieniſches Kon-
tingent nach Saloniki und Korfu abzuſen-
den. Es handle ſich lediglich darum, die bereits von der
italieniſchen Marine eingeleitete Aktion auch auf das
Heer auszudehnen. Dies entſpreche einer neuen Lö-
fung der Frage des Vierverbandes, daß es eben für die
Ententeſtaaten keine reinen Sonderfra-
gen mehr gibt, ſondern nur noch ſolche, welche dieganze
Entente intereſſieren und darnm gemeinſam gelöſt wer-
den müßten.

Die tönenden Phraſen ohne poſitiven Gehalt
ergeben nur, daß Briand Jtalien garnichts mit-
bringt, auch nicht aus England die erſehnte Zuſage reich-
licher und billiger Kohlenzufuhr. Er will dagegen Jta-
lien zu größeren kriegeriſchen Anſtrengungen und ei-
ner Teilnahme in Saloniki beſtimmen in u Wo
daß einem beſcheidenen Anfang von ſelbſt im Notfalle
ſtärkere Nachſchübe folgen werden.

London, 11. Februar. „Daily Telegraph“ meldet
aus Mailand: Briands Miſſion werde bewir-ken, daß die Jtaliener ein Landungskorps
nach Saloniki ſchicken, daß ein gemeinſamer di-
plomatiſcher Rat der Verbündeten mit dem Sitz in
Paris errichtet werden wird und daß die Jtaliener an
der Munitionserzeugung teilnehmen.

Gedrückte Stimmung in Jtalien.
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Selbſt die ärgſten Kriegshetzer denken jetzt
ſehnſüchtig an ein baldiges Ende des Krie-
ges. Kanfleute, welche in den letzten Tagen in Handels
angelegenheiten in Bern weilten, ſchildern die Lage im
Innern des Landes als eine infolge des Krieges ſehr
trübe. Jtalien, ſo ſei die Anſicht der Bevölkerung,
würde am beſten daran tun, ſchleunigſt mit
Oſterreich- Ungarn Frieden zu ſchließen.

Die Frachtſätze von England nach Jtalien.
ag, 14. Februar. Reuter meldet aus London:aDie Vedramie daß die Frachtſätze für Kohlen-

transporte nach Jtalien noch weiter ſteigen
werden, iſt unbegründet. Eine Kommiſſion unter Vor-
ſitz des Lord Curzon iſt gegenwärtig damit beſchäftigt,
feſtzuſtellen, welche Schiffe im Dienſte der Regierung
zurzeit entbehrlich ſind. Sofort nach Fertigſtellung die
ſer Aufſtellung wird die engliſche Regierung für Trans
porte nach den Ländern der Verbündeten eine Anzahl
Schiffe zur Verfügung ſtellen.

Lugano, 11. Februar. Jm oberitalieniſchen Jn-
duſtriegebiet beträgt die ev der infolge Koh-
lenmangels feiernden Arbeiter nach zuver-
läſſigen Mitteilungen 22 500.

Rotterdam, 11. Febrnar. Aus London wird ge
meldet: Der Verband der Reedereien Großbri-
tanniens hat das Erſuchen des britiſchen Handels-
amtes auf Ermäßigung der Frachttarife
nach Jtalien ablehnend beantwortet. Die Ab
lehnung iſt mit dem Steigen der Lohnſätze, der Erhö-
hung der Gefahr durch die Tauchboote und dem An
wachſen der Verſicherungsraten um rund 50 v. H. be
gründet.

Arbeitseinſtellung in Schwefelgruben Siziliens.
Rom, 11. Februar. Nach einer Meldung des „Giornale

d'gtalia“ aus Catania haben drei Schwefelgruben
die Arbeit einſtellen müſſen. 600 Familien ſind
brotlos. Eine beim Präfekten von Catania vorſprechende
Kommiſſion gab drei Gründe für die Einſtellung an, näm-
lich die Höhe der Kohlenpreiſe, die ſchlechte Eiſen-
bahnverbindung inſolge einer Überſchwemmung vor 14 Ta-
gen und den Mangel an Exploſivſtoffen.

Ein mit Flugzeng deſertierter Flieger.
Bern, 11. Februar. Nach der erzwungenen Landung

des italieniſchen Fliegers in Lugano tauchte bald
das Gerücht auf, daß es ſich um einen Deſerteur
handle. Die „Thurgauer Zeitung“ ſpricht heute offen aus,
daß dies der Fall iſt, indem ſie Barbati als einen Rekord-
mann begrüßt, welcher als erſter durch die Luft defſer-
tierte. Dies mache begreiflich, warum der Flieger wie
das Flugzeug ſo ſchnell franko Jtalien. wieder
zugeſtellt wurden.

Unſerer Anſicht nach iſt dies freilich durchaus nicht
begreiflich, denn es iſt nicht üblich, im Kriege einen UÜber-
läufer und dazu ſeine Waffe (denn auch ein Flugzeug iſt
eine ſolche) auszuliefern.

Von den Kolonien und UÜberſee.
Gefechte in Deutſchoſtafrika?

London, 10. Februar. Reuter erfährt, daß die Bel-
gier, die in Afrika mit Briten und Franzoſen zuſammen-
wirken und eine Grenze von über 500 Meilen verteidigen,
von nördlich des Kiwu-Sees bis füdlich vom Tan-
ganjika, die Deutſchen in ungefähr zehn Gefechten
mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen haben und nun
in DeutſchOſtafrika eindringen.

(Die Meldung iſt mit Mißtrauen aufzunehmen, da ſich
bisher ſämtliche Nachrichten über koloniale Kämpfe aus
belgiſcher Quelle als unzuverläſſig erwieſen haben.)

Die Neutralen.
Eine Note Lanſings an Oſterreich-Ungarn.

New-York, 11. Februar. (Reuter.) Der Waſhing-
toner Korreſpondent der „New York World“ meldet, daß
Lanſing eine Note an Oſterreich- Ungarn rich-
tete, in der er verlangt, daß Oſterreich- Ungarn wegen des
U-Boots-Angriffes auf den Dampfer „Petro-
lite“ ſein Bedauern ausſpreche, den Kommandanten be-
ſtrafe und Entſchädigung zahle. Die Note ſagt, das UBovt
feuerte, ohne vorher zu warnen, und ſetzte das Feuer fort,
nachdem der Dampfer geſtoppt hatte, und verwundete einen
Mann. Das U-Bvoot kam längsſeits und wollte Vorräte
kaufen. Der „Petrolite“ weigerte ſich, ſolche zu verkaufen.
Darauf antwortete der öſterreichiſche Kommandant, er werde,
wenn nötig, mit Gewalt nehmen, was er brauche, und ließ
die amerikaniſchen Matroſen auf das U-Boot bringen und
hielt ſie als Geiſeln feſt, während die Oſterreicher an Bord
der „Petrolite“ ſtiegen und Vorräte holten.

Waſhington, 11. Februar. (Reuter.) Lanſing gab in
einer Beſprechung der veröffentlichten Berichte über die ame-
rikaniſche Note an Oſterreich- Ungarn wegen des Dampfers
„Petrolite“ zu, daß Wien um eine Unterſuchung
und Erklärung der Tatſachen gebeten wurde. Obwohl
noch keine Forderungen erhoben wurden, könnte doch
ſpäter eine Art Forderungen geſtellt werden.

Aus Stadt und Umgebung
Der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im

Kriege Gefallenen hat der Kaiſer 500 000 Mark überwei-
ſen laſſen eine Spende, die einer Sammlung der in Chile
anſäſſigen Deutſchen entſtammt. Es iſt mit beſonderem
Dank zu begrüßen, daß unſere im Auslande lebenden Lands-
leute ſo hochherzig des Vaterlandes in dieſer gewaltigen
Zeit gedenken und dazu beitragen, die Leiden der Hinter-
bliebenen unſerer Helden zu lindern..

Jhren hervorragenden Opferſinn hat die Provinz
Sachſen wieder einmal bei der Hausſammlung bewieſen,
die auf Anordnung des Miniſters für die Krüppelan-
ſtalten in Angerburg in den Haushaltungen vorge-
nommen worden iſt. Bekanntlich hatte Angerburg gewal-
tigen Schaden durch die wiederholten ruſſiſchen Einfälle in
Oſtpreußen erlitten und bedurfte allgemeiner Hilfe, um
ſeine wichtige Arbeit im alten Umfange weiter treiben zu
können. Die Hausſammlung in unſerer rovinz hat die
ſtattliche Summe von über 40 000 Mark ergeben.

Über die Regelung des Viehhandels in der Provinz
Sachſen beſtehen, wie bekannt wird, irrige Auffaſſungen.
Der Viehhandel der Mitglieder des Verbandes kann fich
vom 16. Februar ab vorläufig ebenſo abwickeln wie in der
Zeit vor dem 7. Februar nur müſſen die vorgeſchriebenen
Anzeigen an den Verband erſtattet und Bücher nach dem
angegebenen Muſter geführt werden. Formulare der An-
zeigen und Bücher ſind beim Merſeburger Tageblatt
zu beziehen. Ausgeſchloſſen von dem Handel ſind in Zu-
kunft nur die Nichtmitglieder des Verbaudes, Da die Aus-
ſtellung der Ausweiskarten nicht überall bis zum 15. d. M.
durchgeführt ſein wird, iſt der Königk. Landrat hier ermäch-

tigt, wie aus einer Bekanntmachung in dieſer
Nummer hervorgeht, Zwiſchen karten auszuſtellen.
Um Rückfragen bei Anträgen auf Erteilung der Ausweis-
karten zu vermeiden, wird empfohlen, dem Antrage einen
Nachweis über die Veranlagung zur Gewerbeſteuer oder
Wandergewerbeſteuer ſowie eine nuterſchirftlich vollzogene
Erklärung beizufügen, die beſagt, daß der Antragſteller den
Viehhandel bereits vor dem 1. Juli 1914 in ähnlichem Um-
fange, wie zur Zeit, ausgeübt hat. Dazu eine Beſcheini-
gung der Ortspolizeibehörde, daß die betreffenden Angaben
richtig ſind und auch ſeitens der Polizei gegen Erteilung ei-
ner Ausweiskarte keine Bedenken beſtehen.

Unfall. Geſtern Abend nach 8 Uhr wurde der Turm-
wächter Straßburger im Turm der Stadtkirche mit
einer Kopfverletzung aufgefunden. Er iſt jedenfalls zu Fall
gekommnen, als er die Turmuhr, die falſch ging, ſtellen wollte.
Straßburger, der Quetſchungen am Kopf und eine Gehirn-
erſchütterung erlitten hat, wurde ins Krankenhaus gebracht.
Lebensgefahr ſcheint indes nicht zu beſtehen. An der Stadt-
kirche hatte ſich auf das Gerücht von dem Unfalle ſofort eine
bedeutende Menſchenmenge geſammelt.

Von der Straße. Jn der Burgſtraße verlor geſtern nach
mittag ein Rollwagen eine Kiſte, die gegen die Ladentür eines
Geſchäftes ſtürzte und ſie ſtark beſchädigte.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 12. Februar. Jn ihrer in der Kronprinzenſtraße be-

findlichen Wohnung wurden heute morgen die 23jährige Schuh
machersfrau Fauſt und deren 14 Jahre alte Schweſter leblos
aufgefunden. Sie haben den Tod durch Einatmen von Koh-
e en erlitten. Der Ehemann befindet ſich im Heeres-

ienſt.
Freiburg, 11. Februar. Heftige Erdſtöße, von

dumpfen Rollen begleitet, wurden am Donnerstag nach-
mittag gegen 234 Uhr an verſchiedenen Orten Mittelbadens
verſpürt. Möbel und Fenſter erzitterten.

Leipzig, 10. Februar. Eine hieſige vermögende Dame
wurde kürzlich durch einen ihr zugeſandten Drohbrief
in Angſt und begreifliche Aufregung verſetzt. Der Schreiber
des Briefes droht darin unter Racheſchwur mit der Tötung
ihrer Tochter, falls ihm nicht ſofort eine Summe von 30 000
Mark zur Verfügung geſtellt werde. Anſcheinend hat der
Erpreſſer dann vermutet, daß die Polizei von ſeinem ſchänd-
lichen Vorhaben unterrichtet ſein könnte. Er hat deshalb
die Abholung des Geldes nicht verſucht. Wenige Tage ſpä-
ter ging bei der Dame ein zweites Erpreſſungsſchreiben
ein, worin die gleiche Forderung geſtellt wurde. Die Dro-
hungen waren diesmal noch furchtbarer und richteten ſich
auch gegen die Perſon der Empfängerin ſelbſt. Um ſein
Opfer von einer Bekanntgabe an die Polizei abzuhalten,
zeigte ſich der Unverfrorene ſcheinbar von deren „dummen“
Maßnahmen im erſten Falle unterrichtet. Zu ſeinem Ver-
hängnis mußte er bald erkennen, daß ihn die Kriminalbe-
hörde trotz ſeiner an den Tag gelegten, großen Raffiniert-
heit zu faſſen wußte. Der ſchlaue Burſche ging in die Falle,
als er ſeine letzten Vorbereitungen zur Abholung der er-
ſehnten Geldbeute traf. Gleichzeitig erwiſchte man einen
13 jährigen Schuljungen, den der gewiſſenloſe
Menſch verführt und für ſeine verbrecheriſchen Umtriebe
gefügig gemacht hatte. Er ſollte ihm bei Beobachtung der
Hinterlegungsſtelle gute Dienſte leiſten. Der Täter iſt ein
16 Jahre alter Burſche, Schreiber von Beruf und der
Sohn achtbarer Eltern von hier. Er geſteht ſein Vorhaben
ein und will mit der Erreichung ſeines Zweckes gerechnet
haben. Von dem Gelde wollte ſich das Bürſchchen einen Re-
volver, ein Fahrrad u. a. kaufen und dann mit unbeſtimm
tem Ziele in die Welt hinausfahren. Seine abenteuerlichen
Pläne dürften nunmehr auf längere Zeit begraben ſein.

Gerichtszettung
Tod durch Fahrläſſigkeit einer Hebamme.

Halle, 12. Februar. Das Schwurgericht verur-
teilte geſtern die Hebamme Hoffmann aus Bitterfeld wegenr iger Tötung einer Wochnerin zu zwei Jahren Ge-
ängnis. Der Tod der Wöchnerin war durch grobes, pflicht

widriges Verhalten der Hebamme bei der Entbindung herbei
geführt worden.

Die Reviſion des Bankdirektors Ohm verworfen.
Leipzig, 12. Februar. Das Reichsgericht hat die Revi-

ſion des früheren Direktors der Niederdeutſchen Bank Ju-
lius Ohm ine Dortmund gegen das Urteil des Landgerichts
Dortmund vom 27. September vorigen Jahres, bei dem es
ſich um Feſtſetzung einer neuen Geſamtſtrafe gehandelt hatte,
verworfen.

Nahrungsmittelverfälſchung durch einen Mühlenbeſitzer.
Kaſſel, 12. Februar. Der Mühlenbeſitzer Winter in Lanu-

gemühle bei Wolfhagen, Bezirk, Bezirk Kaſſel, wurde we-
gen Nahrungsmittelverfälſchung und Betruges von der
Strafkammer in Kaſſel zu ein jähriger Gefängnis-
ſtrafe verurteilt. Als Jnhaber einer Mehlverteilungs-
ſtelle hatte er monatelang fortgeſetzt Futterkalk, wovon er
200 Zentner angeblich für die Schweinefütterung bezogen,
unter Brotmehl gemiſcht, wodurch viele Perſonen erkrank-
ten Der Stnatsanwalt hatte eine dreijährige Gefängnis-
ſtrafe beantragt.

Erfolg und Nebenerfolg.
Berlin, 11. Februar. Unter der Anklage der Untreue

ſteht heute der Kaufmann und Verlagsbuchhändler Martin
Salomon vor der 3. Strafkammer des Landgerichts J
unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Unger. Als Sach-
verſtändige ſind geladen: Bücherreviſor Michgelis, Buch-
druckereibeſitzer Elsner, Direktor Dreyer und Verlagsbuch-
händler Worms.

Der Anklage wird beſchuldigt, einen im Anfang des
Krieges von ihm begründeten Verein von Damen
der Geſellſchaft, der zu wohltätigen Zwecken eine ganz bil-
lige Kriegs-Zeitſchrift herausgab, um die Summe von
373 186 Mark geſchädigt zu haben, indem er ohne Wiſſen
der Geſellſchaft durch ein Abkommen mit dem Drucker der
Zeitung ſehr erhebliche Beträge in ſeine eigene Taſche zu
ſtecken wußte. Bis zum Ausbruch des Krieges waren die
Vermögensverhältniſſe des Angeklagten ſehr ſchlechte, er
hatte ſchon im Jahre 1910 den Offenbarungseid geleiſtet.
Seine Finanzen haben ſich im Laufe ſeiner Tätigkeit bei
dem Verein, der annahm, daß der Angeklagte aus Patriotis-
mus handle und ſeine Tätigkeit ehrenamtlich ausübe, in er
ſtaunlicher Weiſe verbeſſert, ſo daß er u, g. imſtande war,
in Lankwitz eine Villa für 300600 Mark zu kaufen und
50 000 Mark anzuzahlen. Er hatte nämlich mit dem Druk-
ker der Zeitung, Georg Schmidtke, Mitinhaber der Firma
Petzold Nachf., das Abkommen getroffen, daß dieſer ihm von
dem Reinverdienſt ſechs Achtel abgab. Er hat davon dem
Verein kein Wort geſagt und fortgeſetzt ſehr große Beträge,
die ſchließlich die Summe von 373 186 Mark erreicht haben,
bei Herrn Kaufmann Liebes auf das Konto einer Madeleine
Meyer eines 12 jährigen Mädchens eingezahlt.
In ſeine Villa hat er außer der Anzahlung noch 30 000 Mark

hineingeſteckt, 100 000 Mark will er in ein anderes Verlags-
geſchäft geſteckt und etwa 28000 Mark verborgt haben.

Der Angeklagte gibt die Tatſachen an ſich zu und beſtrei-
tet, ſich im Sinne der Anklage ſchuldig gemacht zu haben,
da er ſeiner Meinung nach zum Bezuge der Rabatt-Beträge
berechtigt geweſen ſei. Auf Befragen des Vorſitzenden er-
klärt der Angeklagte, daß für den Verein aus dem Ver-
triebe der Zeitſchrift bis 1. Oktober v. J. noch 1360 000
Mark übrig geblieven ſeien.

Der als Zeuge vernvmmene Buchdrucker Georg
Schmidtke konnte den Angeklagten aus ſeiner früheren
Tätigkeit in der Kampfmeyerſchen Verlagsanſtalt, bei der
der Angeklagte früher Geſchäftsleiter geweſen iſt. Nach ſei-
ner Bekundung iſt Salomon wegen des Druckes mit ihm
in Verbindung getreten. Er habe den Druck zuerſt abge-
lehnt und die Ausführung von einer Anzahlung abhängig
gemacht. Nachdem dieſe in Höhe von 29) Mark geleiſtet
worden, ſei mit dem Druck von Proſpekten, Poſtkarten und
ähnlichen Sachen begonnen worden und das ganze Unter
nehmen ins Leben getreten. Dieſes entwickelte ſich in unge-
ahnter Weiſe, die Auflage ſteigerte ſich ſehr bald anf 75 000,
dann auf 100000 und noch weit, weit höher (ſchließlich 800 000)
und die Einnahmen der Buchdruckerei ſteigerten ſich dem
entſprechend. Als Druckkoſten ſeien 18 Mark 23 Pfennig
für 100 Exemplare mit dem Angeklagten vereinbart wor-
den, und als man geſehen, daß die Sache außerordentlich
gut ging und die Druckerei reichlich verdiente, habe er dem
Angeklagten ſelbſt angeboten, ihn vom Verdienſt ſechs Ach-
tel abzugeben. Salomon habe dies für ſeine Perſon abge
lehnt, aber dann den Ausweg gewählt, daß die ihm bewil-
ligten Verdienſte auf ein Konto Madeleine Meyer einge-
zahlt wurden.

Staatsanw. Binder beantragte nach Schluß der Beweis-
aufnahme gegen den Angeklagten fünf Jahre Gefängnis
und fünf Jahre Ehrverluſt, während die Rechtsanwälte
Dr. Werthauer und Dr. Rolfen aus juriſtiſchen Gründen
die Freiſprechung beantragten. Der Gerichtshof verur-
teilte den Angeklagten wegen Betruges zu drei Jahren
Gefängnis unter Anrechnung von drei Monaten Unter-
fuchungshaft und zu fünf Jahren Ehrverluſt. Der Gerichts
hof berückſichtigte dabei die Größe der Summe, um welche
es ſich hier handelt (373 000 Mark!), und die Tatſache, daß
der vom Angeklagten zur Schau getragene Patriotis-
mus und die angebliche vornehme Geſinnung nur eine
elende Maske geweſen ſind.

Wettervorausſage.
Sonntag, den 13. Febrnar:

und kalt.
Vorwiegend heiter, trocken

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 12. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach heftigem Feuer auf einen großen Teil unſerer
Front in der Champagne griffen die Franzoſen abends
öſtlich des Gehöftes Maiſon de Champagne nordweſtlich
von Maſſiges) an und drangen in einer Breite von noch
nicht 200 Metern in unſere Stellnng ein. Auf der Com-
bres-Höhe beſetzten wir den Rand eines vor unſeren
Graben von den Franzoſen geſprengten Trichters.

Oſtlicher Kriessſchanplatz.
Vorſtöße ruſſiſcher Patronillen und kleinerer Abtei-

lungen wurden auf verſchiedenen Stellen der Front ab-
gewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Ein franuzöſiſches Linienſchiff verſenkt.

Berlin, 12. Februar. Ein deutſches Unterſeeboot hat
am 8. d. M. an der ſyriſchen Küſte ſüdlich von Beirut das
franzöſiſche Linienſchiff „Suffren“ verſenkt. Das Schiff
ſank innerhalb zwei Minuten. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Bewaffnete engliſche Fiſchdampfer im Mittelmeer,
„Budapeſt, 11. Februar. „Peſti Hirlap“ meldet aus

Wien: England hat, um die erhöhte Tätigkeit der
deutſchen Unterſeebovte im Mittelmeer zu läh-
men, eine aus etwa 100 Fiſchdampfern beſtehende
Flottille im Mittelmeer organiſiert. Dieſe Fiſchdamp-
fer wurden alle bewaffunet und mit Stäahlnetzen ver-
ſetzen. Jhre Geſchütze ſind verhüllt, um unter dem
Schein von harmloſen Fiſcherfahrzeugen fahren zu kön-
nen. Gelangen ſie dann in die Nähe von Unterſeebov-
ten, ſo unternehmen ſie gegen dieſe einen meunchle-
riſchen Angriff. Einige ſolcher Dampfer wurden
durch Unterſeeboote vernichtet

Salandra und die Giolittianer.
Lugano, 11. Februar. Während der Anweſenheit

Briands in Rom haben die Radikalen und Nalio-
naliſten ihren Feldzug wider das Miniſterium ein-
geſtellt, jedenfalls um ihn, falls die Reiſe Briands
nicht das gewünſchte Reſultat zeitigen ſollte,
nachher umſo heftiger wieder aufzunehmen. Der
„Avanti“ beſpricht denſelben unter dem Titel „Trauer-
oder Luſtſpiel“. Der „Meſſaggero“ habe, wie das Blatt
ausführt, als Ziel der radikalen Oppoſition offen die
teilweiſe Erneuerung des Miniſteriums und die Aus-
ſchiffung der Miniſter Cavaſola Danco, Carcano, Grippo
und vielleicht auch Ciufelli bezeichnet, und der reform-
ſozialiſtiſche Deputierte Raimondo hat eine Zuſam-
menkunft der Gruppen der radikalen Republikaner und
Reformiſten zur Stellungnahme gegenüber dem Mini-
ſterium vorgeſchlagen; aber Salaändra wolle von ei-
ner Trennung der Verantwortlichkeiten
unter den Miniſtern nichts wiſſen, und die hervor-
ragendſten unter den Deputierten der Linken haben ſich
gegen die Jnitiative Raimondos ausgeſprochen. Jnzwi-
ſchen bemühe ſich Salandra immer eifriger um die Un-
terſtützung der Giolittianer, ünd dieſe werden
nicht ermangeln, ihn und ſein Miniſterium mit ihren
Vertrauensvoten zu beehren, um ihn darunter
zu erſticken.

Schweden verbietet die Ausfuhr von Seefiſchen.
Stockholm, 12. Februar. Die Regierung hat die Ausfuhr

von Heilbut, Schellfiſch, Makrelen, Dorſch,Sengfiſch und Weißlingen verboten.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Einladung
zur Gründung einer Kreiseinkeufsgenoſſenſchaft Merſeburg

mit beſchränkter Haftung.
In der am Sonntag, den 6. ds. Mts. auf Einladung des Herrn

Landrats ſtattgefundenen Verſammlung der Kaufleute, Gemeinde und
Gutsvorſteher des Kreiſes wurde die Gründung einer Kreiseinkaufsge-
n Merſeburg m. b. H. mit dem Sitze in Merſeburg durchge-
prochen.

90 Kaufleute, Gemeinde- und Gutsbezirke des Kreiſes ſtimmten
der Gründung der Genoſſenſchaft zu und beauftragten die Unterzeichneten
mit der Gründung.

Jn einer von dem Herrn Landrat einberufenen beſonderen Sitzung
der Gründer wurde der von Herrn Kreisausſchuß-Sekretär Hannemann
ausgearbeitete Satzungsentwurf eingehend durchgeſprochen. Der
Satzungsentwurf wurde nach einigen kleinen Abänderungen für gut m
geheißen.

Auszug aus dem Satzungsentwurf:
a) Gegenſtand des Unternehmens:

Der Gegenſtand des Unternehmens iſt der gemeinſame Bezug
von Waren aller Art zur Verſorgung der Einwohner des Kreiſes
Merſeburg.

b) Mitgliedſchaft:
Die Mitgliedſchaft können erwerben:

1. ſämtliche Kaufleute des Kreiſes,
2. der Kreis Merſeburg,
3. die Gemeinden und Gutsbezirke des Kreiſes, ſofern in

einer Gemeinde vder einem Gutsbezirk ein Kaufmann
als Mitglied der Genoſſenſchaft nicht vorhanden iſt.

c) Einkauf und Abgaben von Waren
Der Kreis Merſeburg als Mitglied der Genoſſenſchaft m. b.

H. „Provinz Einkauf Sachſen“ räumt der Kreiseinkaufsgenoſſen-
ſchaſt Merſeburg widerruflich das Recht ein, für ihn Waren zur
Verſorgung der Kreiseingeſeſſenen mit Waren aller Art von der
Geſellſchaft m. b. H. „Provinz Einkauf Sachſen“ zu beziehen, ſo-
weit es ſich mit den grundſätzlichen Beſtimmungen der Geſellſchaft
„Provinz Einkauf Sachſen“ vereinbaren läßt.

Der Weiterverkauf der im freien Verkehr bezogenen Waren
darf nur durch Vermittelung der Kaufleute erfolgen.
Geſchäſtsanteil:

Der Geſchäftganteil iſt auf 200 feſtgeſetzt. Er muß auf ein-
mal entrichtet werden, wenn nicht auf Antrag beim Vorſtand durch
Beſchluß des Vorſtandes und des Auſſichtsrates Ratenzahlung
genehmigt wird

Jedes Genoſſenſchaftsmitglied muß einen Geſchäftsanteil, kann
aber auch bis 10 ſolcher Geſchäftsanteile erwerben.

Außer dem Geſchäftsanteil iſt das ſaßungsmäßige Eintritts-
Gründungskoſtengeld von je 3 zu entrichten. Jedes Genoſſen-
ſchaftsmitglied hat nach Maßgabe des Genoſſenſchaftsgeſetzes bis
zur Höhe von 500 einſchließlich Geſchäftsanteil für jeden ein-
zelnen Geſchäftsanteil zu haften.

e) Erwerb der Mitgliedſchaft:
Zum Erwerb der Mitgliedſchaft bedarf es:

J. einer von dem Beitretenden zu unterzeichnenden Erklärung des
Beitritts,

Die Formulare hierzu können von den Magiſtraten, den
Herrn Gemeinde und Gutsvorſtehern in Empfang genommen
werden. Die in der Sitzung am Sonntag den 6. ds. Mts. ab-
gegebenen Zuſtimmungserklärung iſt nicht bindend. Die Zu-
ſtimmenden haben ihre Erklärung nach den vorbezeichnetem
Formular nochmals abzugeben.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher
werden gebeten, die Veitrittserklärungen des Kreis-Ausſchuß-
Sekretär Hannemann, Landratsamt Merſeburg bis ſpäteſtens
18. ds. Mts. einzuſenden.

2. Cines Aufnahmebeſchluſſes des Vorſtandes.
Diejenigen Kaufleute und Vorſteher der Gemeinde und

Gutsbezirke, welche ſich durch Abgabe einer ſchriftlichen Erklä-
du D1 Beitritt zur Genoſſenſchaft verpflichten, werden hier-

h au

Sonntag, den 20. ds. Mis, 4 nachmittags
zu einer endgültigen Gründungsverſammlung mit Aufſichtsrats
wahl in Müller's Hotel Merſeburg (am Bahuhof) geladen.

Es wird bemerkt, daß in einer an die Gründungsver-
ſammlung ſich anſchließenden beſonderen Sitzung der Vorſtand
gewählt und die Satzungen genehmigt werden ſollen.

Merſeburg, den 11. Februar 1916.

Die Gründer der Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft
Merſeburg m. b. H.

Stadtrat Thiele, Kaufmann Teichmann, Kaufmann Wolff Merſeburg,
Kaufmann Otto Walther-Lauchſtedt, Kaufmann Stammer-Schafſtädt,
Kaufmann TeichmannLützen, Kaufmann Bauer-Dürrenberg, Kaufmann

Hüthig-Schkenditz, Kreisausſchußſekretär Hannemann.
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Sonnabend, den 19. Februar, abends 8*, Vhr,

in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstrabe:

lichtbilder- Vortragm I à

des Herrn Professors Bodo Ebhardt, Berlin- Grunewald über
„Krieg u. Baukunst in Frankreich u. Belgien“

Eintrittskarten An der Abendkasse (Eröffnung 8 Uhr)
zum Preise von M. 2. (1. Platz), M. 1.25 (2. Platz), M. 50 (3. Platz);
im Vorverkauf (bei Herrn E. Frahnert, Kleine Ritterstrabe)
zum Preise von M. 1.75 (I. Platz), M. I. 15 (2. Platz), M. 40 (3. Platz). I

Beginn 8 Uhr.
Der Mobilmachungsausschuß vom Roten Kreuz.
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Für die herzliche Teilnahme bei der Bei-
setzung meines lieben Sohnes

Hermann
sage ich allen aufrichtigen Dank.

Niederclobicau, den 10. Februar 1916.

Frau Pauline Vogel.

Irauer-
Das ständige Wachsen dieser Abteilung

ist das sicherste Zeichen für solide und rasche Bedienung.

Trauer-
Kleider, Blusen,

Paletots,
Handschuhe, Schleier.

Auswahlsendungen durch sachkundige Verkäuferinnen

bereitwilligst.

Fernruf 1067.

Brummer 4 Benfamin

Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 23,24.

Röcke, Kostüme,

5
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Neue Kleiderstoffe in schwarz u. farbig

Neue Jackenkleider

I h

kinsegnune u. Prüfung:

Paletots u. KRleider, Tücher, Korsetts

Sämtliche Läger sind noch mit guten, soliden Qualitäten

I

Wäsche aller Art.
reichlich ausgestattet, und ist ein frühzeitiger Einkauf durch

das immer Knapperwerden der Waren sehr zu empfehlen.

AttoDohowitz, Versehurn

geſucht, welches kochen kann.
dungen nur mit Zeugniſſen bei

Priv. Bürger Scheiben
chützengilde.

Montag d. 14. d. M. abends 9 Uhr

2. Ubüngsabens
im Schiessen mit dem Militärgewehr.

Anmeldungen jſederzeit.

Das Direktorium
Ein maſſives

Hänschen
als Gartenhaus geeignet, auf dem

Bahngrundſtücke gegenüber der
Gasanſtalt (Weißenfelſer Straße)

ſtehend, iſt ſofort auf Abbruch zu
verkaufen.

2 rn G. 2l erfragen Eienbahbn ſtraße 3

Zum 1. Apri

Mädchen
Mel

ein

Frau V. Brandenstein,
Oberaltenburg 1.

Suche zum 1. April ein

ordentl. Mädchen,
welches ſchon gedient hat.

Fran Cl. Lots,
Burgſtr. 7 II.

Sofort eine
ehrlicheſaubere Aufwartung

bis nachm. 3 Uhr geſucht.
Kloſter 5 I.

e

33 vomin Mädchen gar
16 Jahr alt, ſauber und

gewandt, ſucht Stellung
zum 1. April in Merſeburg
als Dienſtmädchen
bei guter Herrſchaft; einzelne
Dame voöer älteres Ehepaar
angenehm. Werte Offerten er-
bittet Otto Wenney,

Lauchſtädt.

r r
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Schlosser,
auch Kriegsbeschädigte finden
dauernde Beschäftigung bei hohem
Lohn.

Th. Groke, A. G.
Bäckerlehriing

unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

W. Juekofk, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Einen Lehrling
ſucht Ernst VhIäg., Sattlermſtr

Neumarkt 52.

r
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Und war's nur eine Furche Land,
Die urbar ward durch deine Hand,
Und war es nur ein einziges Beet,
Was du gepflegt haſt und beſät,
Und ob es Pflicht war oder Luſt,
Du wirkteſt Segen unbewußt.

Ob alles andere dir mißlang,
Was du erſtrebſt in reichem Drang,

Wem deine Furche reichte Brot,
Wem je dein Garten Früchte bot,
Der ſegnet dich und deine Hand,
Ob auch dein Name längſt entſchwand.

Gemüſe u. Blumenſamen,
Steckzwiebeln,

Früh- Kartoffeln zur Saat,
Baſt uſw.

Jch mache hierdurch die Mitteilung, daß ich
meinem Blumengeſchäft

Entenplan 3
eine Samenhandlung
angliederte, in deren Artikeln ich mich beſtens S

Bezüglich der Güte der zum
Verkauf kommenden Samenarten bemerke ich, daß
ich dieſelben größtenteils

in meinen eigenen umfangreichen
Anzuchten verwende und erprobe,

wodurch die J beſte Gewähr für gute
Ware geboten iſt.

Albert Trebſt, Gartenbaubetrieb.

einpfohlen halte.

Tel. 475

c n W 7
Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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I. Beilage zu Vr. 37 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 13. Februar 7976.
e

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die preußiſchen Abgeordneten und der Reichskanzler.

Nachdem die Denkſchrift der Reichsregierung über den
U-Bvotkrieg und die Aeußerung des Reichskanzlers, daß er
die Empfindung des ganzen deutſchen Volkes ausſpreche,
wenn er erkläre, daß er einer Demütigung Deutſchlands
nicht zuſtimmen und ſich die Waffe der Unterſeeboote nicht
aus der Hand reißen laſſen könne, veröffent iſt, hat die
Staatshaushalts- Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes mit
überwiegender Mehrheit beſchloſſen, einen am 9. d. M. von
ihr gefaßten Beſchluß der Oeffentlichkeit zu übergeben. Der
Beſchluß ſautet:

„Den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes zu erſuchen,
dem Herrn Miniſterpräſidenten von folgender Auffaſſung
der Komiſſion Mitteilung zu machen: Die Kommiſſion wür-
de es im Jntereſſe des Landes für ſchädlich betrach-
ten, wenn ſich aus der Stellungnahme der Reichsleitung
gegenüber Amerika die Konſequenz einer Einſchränkung
in unſerer Freiheit, einen uneingeſchränk-
ken und dadurch voll wirkſamen Unterſee-
bootkrieg zum geeigneten Zeitpunkt gegen-
über England aufzunehmen, ergäbe.“

Die neue Kriegsanleihe.
Zu der Ausgabe einer neuen deutſchen Kriegsanleihe

bereitet die „Köln. Ztg.“ auf die Möglichkeit vor, daß die
Form einer 48prozentigen tilg baren Anleihe
gewählt werde, die nicht weit über 90 Prozent zur Aus-
gabe gelangt und ſomit bei gleicher Verzinſung wie die er-
ſten drei Kriegsanleihen die Ausſicht auf einen ſpäteren
größeren Kursgewinn bei einer Steigerung bis zum Nenn-
wert bieten wird. Die Verloſung zum Nennwert würde
nach 3 oder 5 Jahren beginnen und innerhalb einiger Jahr-
zehnte zu beenden ſein. Als Neuheit werden ſtatt der bis-
her üblichen Halbjahrszinſen Vierteljahrs-Kupons mit
Fälligkeitsterminen in der Mitte jedes Vierteljahrs ange-
deutet. Der erſte Pflichteinzahlungstag auf die neue An-
leihe wäre erſt einige Tage nach dem Vierteljahrsbeginn
feſtzuſetzen,

Der alte Merſcheburcher
läßt ſich fier heite mal entſchuldchen. Er hatten Schüuppen
un da jehts nich jut mitten Witze machen. Un ſich bloß hin-
ſtelln un Triebſal blaſen mage voch nich. Na, bis Montaach
wirde wohl widder de neetche Lämskraſt hamm. For heite
hatte der Schriftleitung zun erſchten Male enne Hanodövoll
eußen Merſcheburcher Zettelkaſten geſchickt da werde in
Zukunft voch jede Woche e Griff neitun. Alſo for heite

verjniechten Sonntaach un jute Beſſerung allerſeits!

Aus dem Merſeburger Zettelkaſten.
Den 10. Mai 1560 haben ſich für dem Schloß Mansfeld

zwey betlers Weiber auf das allerheftigſte geſcholten, und
die eine der andern gewünſchet, daß ſie der teufel
ſollte hinwegführen, darauff ſich ſolcher Geſelle
bald eingefunden, und weil ihm mehr nicht erlaubt ge-
weſen, hat er derfelben den Hut von dem Kopff hinweg ge-
riſſen und in gegenwertigkeit vieler Leute in die Höhe hinweg
geführt, bis ſo lange man ihn nicht mehr ſehen können.

Heute hat der Teufel ernſtere Beſchäftigung, als alten
Weibern ihre Hüte nehmen heute ſteht er in engliſchen
Dienſten!

Am 17. Mai 1549 ſah man abends in der Nähe des Mon-
des zwei Schwerter gegeneinander gerichtet, am 19.
ging die Sonne blutrot auf. Das mußte etwas zu bedeu-
ten haben. Hatte es auch am ſelben Tage brannte es
in Heck-(Hett-7)ſte d t
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Anno 1665 hat es zu Laucha auf etlichen Ackern ſeyde
geregnet, welche hin und wieder anf den ſtoppeln ge-
legen.

Sowas paſſiert doch heutzutage nicht mehr. Und gerade
jetzt, wo wirs ſo ſchön brauchen könnten!

Am Neujahrstage 1554 hat man drei Sonnen und
drei Monde geſehen worauf eine ſehr große Kälte ge
folgt iſt

Drei Sonnen und drei Monde das verzeichnet die
Chronik alle paar Jahre.

Merkwürdig, wir ſehen doch nur doppelt, wenn wir
zuviel geladen haben und beim Kriegsbier höchſtens an-
derthalbfach. Das alte Merſeburger muß doch ſtärker ge-
weſen ſein.

Aus Stadt und Umgebung
Für alle Schweinemäſter. Auf die vom Herrn Land-

rat in dieſer Nummer des Blattes erlaſſene Bekannt-
machung, betreffend die vorausſichtliche Abänderung der
Schweinemäſtungsverträge wird beſonders aufmerkſam ge-
macht, mit dem Bemerken, daß es im eigenſten Intereſſe
eines jeden Schweinemäſters des Kreiſes liegt, an der vom
Landrat auf Sonntag, den 13. d. M., 245 Uhr nachmittags
in der ſtädtiſchen Turnhalle Merſeburg (Wilhelmſtraße) ein-
berufenen Verſammlung teilzunehmen.

Vaterländiſcher Abend. In unſerem heutigen An-
zeigenteile gibt der Mobilmachungsausſchuß vom Roten
Kreuz Näheres über den am 19. d. M. ſtattfindenden Vater-
ländiſchen Abend bekannt. Man ſchreibt uns dazu: Jm
Auftrage des Kaiſers und Königs hat Herr Profeſſor Bodo
Eb hardt vor einigen Monaten in die beſetzten Gebiete von
Frankreich und Belgien eine Reiſe unternommen. Ueber
die Eindrücke, die er auf dieſer gewonnen hat, will er nun
mehr der kunſtverſtändigen Einwohnerſchaft Merſeburgs er-
zählen und gleichzeitig Lichtbilder nach ſeinen eigenen Auf-
nahmen vorführen. Wir ſind Herrn Profeſſor Bodo Eb-
hardt zum größten Danke für ſeine Opferfreudigkeit ver-
pflichtet, durch die er uns Gelegenheit gibt, einen Vortrag
zu hören, wie er ſonſt nur in' den größten Städten geboten
wird. Wir ſind überzeugt, daß Merſeburg die ihm gebote-
ne außerordentliche Gelegenheit ſich nicht entgehen laſſen
und dadurch gleichzeitig dem Herrn Vortragenden für ſeine
ſelbſtloſe Bereitwilligkeit ſeinen Dank abſtatten wird. Es
wird ſich empfehlen, die Eintrittskarten, die zu ermäßigten
Preiſen im Vorverkauf bei Herrn E. Frahnert, Kl. Ritter-
ſtraße, zu erhalten ſind, ſich bald zu ſichern, da bei der Be
deutung des Vortragenden auch auf Beſuch von auswärts
zu rechnen iſt.

Die 38. Jahresverſammlung der Miſſions- Konferenz
in der Provinz Sachſen findet vom 27. Februar bis 1. März
in Halle ſtatt. Die kleineren Nehenkynferenzen ſind wie
der auf Montag nachmittag um 22 Uhr gelegt. Da das
Evangeliſche Vereinshaus als Kriegslazarett beſetzt iſt,
mußten andere Räume gewählt werden. Die Hauptver-
ſammlung am Dienstag vormittag, ſowie die allgemeine
Abendverſammlung findet wieder in den Thaliaſälen ſtatt,
die Gebetsverſammlung Geiſtſtraße 29. Sonntag, den
27. Februar, abends, finden folgende Verſammlun-
gen ſtatt: Miſſions-Kindergottesdienſte um 5
Uhr im Dom und in den Kirchen von St. Bartholomäus,
St. Georgen, St. Johannes, St. Paulus und St. Ulrich.
Für den Kreisverband der evangeliſchenJünglingsvereine um 8 Uhr im VereinsſaalMauerſtraße 7. Für die vereinigten Fungfrauenver-
eine um 8 Uhr im großen Verſammlungsſaale der
Franckeſchen Stiſtungen.

Montag, den 28. Februar: Vorſtandsſit-zung 1124 Uhr (Stadtmiſſion, Weidenplan 4). Neben-
konferenzen 2 Uhr. 1. Berliner M.-G. (Großer Saal
im Gemeindehaus, Albrechtſtraße 27). „Die Berliner Miſ-

ſivn in der Kriegszeit.“ Miſſionsinſpektor Gründler,
2. Goßnerſche M.-G. (Stadtmiſſion, Weidenplan 4). „Wih
ſind unſere Kolsgemeinden ausgerüſtet, en Sturm des
Krieges zu überdauern Präſes Lie. J. Stoſch (Rundſchi
in Jndien) 3. Bielefelder Oſtafrika-M.-G. (Sitzungszim-
mer im Hofgebäude der Pfarrhäufer „An der Marienkirche
1“, Eingang 1). a) „Not und Segen der gegenwärtigen
Stunde in unſerer Miſſionsarbeit in Deutſch-Oſtafrika.“
Miſſionar Wohlrab. b) Die. Einwirkung des Krieges auf
unſere heimatliche Miſſionsgemeinde.“ Miſſionsinſpektor
Burckhardt. 4. Thüringer Hilfsverein der Rheiniſchen M.
G. (im chriſtl. Verein junger Männer, Geiſtſtraße 29, Hof-
eingang). „Eindrücke guf meiner Miſſionsreiſe nach Nieder-
ländiſch-Jndien.“ Miſſionsinſpektor Wegner Barmen,

Freunde der Brüdergemeine (im chriſtl. Verein junger
Männer. Geiſtſtraße 29, Hofeingang). „Unſere Kriegserfah-
rungen.“ Miſſionsdirektor Hennig Herrnhut. 6. Jeruſa-
leins-Verein (Ob. Saal im Gemeindehaus, Albrechtſtraße27).
„Das Bildungsweſen in der Türkei.“ Schulrat Eberhard-
Hreiz. Eröffnungsgottesdienſt in der Markt-
kirche um 6 Uhr. Predigt: Pfarrer H. Johannſen-Eſſen
(Ruhr). Abendverſammlu ung der geſamten Konfe-
renz um 8 Uhr (Thaliaſäle). „Die Kriegserfahrungen der
deutſchen evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften.“ Miſſions
inſpektor D. J. Warneck-Bethel.

Dienstag, den 29. Februar: Gebetsver-ſammlung (Geiſtſtraße 29) um 9 Uhr. Leiter: Ober-
pfarrer Kamlah-Harsleben. Hauptverfammln nung
(Thaliaſäle) punkt 1028 Uhr. 1. Bibliſche Anſprache. Kon-
ſiſtorialrat Meyer-Magdeburg. 2. Begrüßung und Mittei-
lung durch den Vorſitzenden. 3. Hauptvortrag. „Unſere
Selbſtbeſinnung auf das Weſen der Miſſion.“ Profeſſor
D. Haußleiter-Halle. 4. Beſprechung. Agenten ver
ver ſammlung um 3 Uhr im Nebenraum des großen
Saales von Geiſtſtraße 42a. 1. „Die chriſtlichen Kirchen und
die evangeliſchen Miſſionen in Vorderaſien.“ Paſtor G.
Simon-Barmen (früher in Sumatra). 2. Anfragen und
Mitteilungen. Lehr er Miſſionskonferenz um 4 Uhr
im Saale der Stadtmiſſion. 1. „Wie können wir auch im
Weltkriege den Kindern unſere großen Miſſionsaufgaben
zeigen Miſſionsinſpektor Fvertlch-Berlin (Goßner).
2. Beſprechung. 3. Mitteilungen. Allgemeine
Abendverſammlung punkt 6 Uhr (Thaliaſäle).
1. „Unſere Miſſionsausſichten in China.“ Miſſionspräſes
Genähr-Barmen. 2. „Unſere Miſſionsleiden in Jndien.“
Miſſionar Paul Wagner-Berlin (Goßner). 3. Schlußwort:
Miſſionsinſpektor Gründler-Berlin.

Mittwoch, den 1. März: Vertrauliche Ver-
ſammlung der anweſenden Miſſionare und Geſellſchafts-
vertreter um 3 Uhr in der Stadtmiſſion (Weidenplan 4) zur
Beſprechikng wichtiger Zeit- und Arbeitsfragen. Allge-
meine ſtudentiſche Miſſionsver ſammlung abends 8
Uhr e. t. in der Univerſität Hörſaal IX). 1. „Gottes Leiten
und menſchliches Dienen beim Aufbau einer Chriſtenge-
meinde in Oſtafrika.“ Miſſionar P. P. Wohlrab-Bethel.
2. „Neue Aufgaben in Paläſtina.“ Paſtor Schneider-Kar-
melmiſſion (bei Haifa-Paläſting).

LaneNey in Mullers Hotel. Ueber das Wiener Hof-
künſtlerpaar Frau Jda und Richard Lane-Ney, dos Suun-
tag, den 13. Februar, 324 Uhr nachmittags (ſelbes Pro
gramm wie abends) und 8 Uhr abends im Hotel Müller
zwei Vorſtellungen veranſtaltet, ſchreiben die Berliner Zei-
tungen äußerſt günſtig. Stürmiſche Heiterkeit, ſchreibt die
Berliner Morgenpoſt u, g., erregt die Entſchleierung der
Geheimniſſe des Geiſterſpuks. Die Leiſtungen wurden ehr-
lich beſtaunt und herzlich belacht und man ging klüger weg,
als man gekommen war denn mancher hätte es nie für
möglich gehalten, wie leicht es eigentlich iſt, Zauberer und
Geiſterbeſchwörer zu ſein. Karten im Zigarrengeſchäft Carl
Brendel ſowie Sonntag von 1 Uhr ab im Sagle. (Siehe
Jnſerat.)

Verſchwiegene Getreidevorräte? Allgemein werden
neuerdings Mitteilungen verbreitet, noch denen die im vorigen
onat vorgenommenen Nach prüfungen der Beſtandsaufnahme
unſerer letzten Ernte größere Getreidemengen feſtgeſtellt hätten,
als von den Landwirten bei der Beſtandsaufnghme angegeben
wären. Um die hieraus gegen die Landwirtſchaft gerichteten

e e e zAuf dunklen Pfaden.
Roman von Z. HottnerGrefe.

231 Nachdruck verboten.
„Was ſagen Sie
Fritz Axmann begann zu berichten, was er ſelbſt

wußte. Er ſprach immer noch ein wenig befangen. Die
Haltung Ottas verwirrte ihn vollſtändig.

Als er endlich ſeinen Bericht geſchloſſen hatte, fügte er
noch hinzu, daß der alte Joſef einen Arzt aus Salz-
burg geholt hatte, und daß die Gerichte verſtändigt worden
waren,

„Und was ſagte der Arzt ſtieß Otta von Werbach
hervor. Sie hatte ſich, wie übermiannt von einer jähen
Schwäche, gegen die Wand gelehnt. Manch ein teilnahms-
voller, aber auch manch ſpöttiſcher Blick traf die Frau.
Die Gäſte waren ſelbſt noch immer im Bann der ſeltſamen
Nachrichten, welche Fritz Axmann gebracht hatte.

Sie alle hatten Ludwig Werbach gekannt. Manchem
war es wohl auch nicht entgangen, daß die ſchöne
Baronin Otta an ihrem Schwager mit einer ſehr warmen
Zuneigung hing. Beſonders die Frauen hatten oft ein
wenig ſpöttiſch gelächelt.

Jn ihren Augen war Otta als Mutter erwachſener
Söhne überhaupt viel zu alt für eine Leidenſchaft, Sie
vergaßen alle die große Lebenswahrheit, daß Frauen,
welche auf dem Höhepunkt ihres Lebens ſtehen, die Liebe
mit einer weit größeren Stärke erfaſſen als jüngere.

Die Kunde, daß Ludwig von Werbach eine Witwe
und einen Sohn hinterließ, erweckte daher die geteilteſten
Empfindungen. Nur in einem waren alle einig: für
Otta und ihre Söhne war dies ein geradezu furchtbarer
Schlag.Man wußte, daß der verſtorbene Gatte Ottas faſt ſein

ganzes Vermögen und das ihrige im Spiel vergeudet
hatte.

Wenn Ludwig von Werbach ohne Leibeserben ge-
ſtorben wäre, dann konnte der älteſte Sohn Ottas das
Fideikommiß übernehmen. Dies repräſentierte einen ge
radezu ungeheuren Beſitz. Dieſer Sohn Hitas, Hadmar

von Werbach, war eigentlich ſchon ſeit langem kiur er-
zogen worden für den künftigen Herrn eines ſolchen Be
itzes.je Dieſer Schlag mußte die Baronin bis ins Mark
treffen! Man wußte ja, mit welcher leidenſchaftlichen
Liebe ſie an ihren Söhnen hing. Deshalb fand man es
auch ganz begreiflich, daß Ottas erſte Frage war:

„Und was ſagen die Aerzte Zögernd ſetzte ſie
hinzu „Wird wird jene Frau wird das Kindleben

Förſter Axmann zuckte die Achſeln.
„Das Leben der Frau hängt an einem Faden,“ ſagte

er, „aber der Kleine iſt kräftig und geſund
Noch ſtarrer blickten Ottas dunkle Augen.
„Und wann kommt die Gerichtskommiſſion fragte

Graf Steinberg, der wie zum Schutz neben ſie ge-
treten war.

„Noch heute ich traf im Herüberreiten den jungen
Herrn, unſern Baron Hadmar. Natürlich habe ich ihm
ſogleich Bericht erſtattet. Er iſt nach dem Jagdſchloß
geritten, um dort die Kommiſſion zu empfangen.“

„Und was ſagte der junge Baron zu Jhren ſonder-
baren Nachrichten rief jemand aus dem Kreiſe der
Gäſte. Man brannte darauf, zu erfahren, wie Hadmar von
Werbach dieſe ſenſationelle Neuigkeit auffaſſen würde,
welche ihn faſt zum Bettler machte.

Fritz Axmann richtete ſich ſtraff auf.
„Unſer junger Herr,“ ſagte er knapp, „war tief er-

ſchüttert durch die Kunde vom Tode ſeines Oheims.
Ueber alles andere hat er überhaupt kein Wort verloren.“

Graf Steinberg atmete erleichtert auf. Er liebte
Hadmor von Werbach ſehr. Der ſtolze, männliche Charakter
des jungen Mannes, ſein offenes, gerades Weſen, ſein
heller Verſtand und das warme Gemüt waren dem
älteren Freund des Hauſes ſtets als eine Bürgſchaft für
die Zukunft erſchienen. Hadmar hing mit unendlicher
Liebe an ſeiner Mutter. An ihm würde ſie ſtets eine
Stütze haben.

Freilich jetzt mußten die Verhältniſſe ſich ſehr
ändern. Hadmar war nicht mehr der reiche Erbe. Er war der
beinahe mittelloſe Sproß einer Nebenlinie des alten Hauſes
des Freiherrn von Werbach.

Aber war nicht er ſelbſt da er Graf Stein
berg

Und er war reich, er liebte die ſchöne, ſeltſame Frau,
er liebte auch ihre Söhne.

Bot ſich nicht ihnen allen da ein Ausweg
Trotz der natürlichen Erregung, in welche die Nach-

richt vom Tode ſeines Freundes den Grafen verſetzt hatte,
ſtieg ihm das Blut doch heißer zu Kopf, als dieſer Gedanke
ihn durchzuckte.

Sein Blick flog zu Otta hinüber.
Sie ſtand noch immer auf demſelben Platze. Jhr

leichtes Gewand fiel ſchlicht an ihrer herrlichen Geſtalt
nieder. Jetzt kam durch die weitgeöffnete Tür der Halle
ein Luftſtrom herein. Der faßte die Stoffmengen des
dunklen Kleides und blähte ſie auf. Es war wieder, als
ſchwebe Frau Otta auf einer ſchwarzen Wolke.

Da dachte Graf Steinberg, daß er vor kaum einer
Stunde dieſe ſelbe Frau, umwogt von den ſchwarzen
Falten, auf der Leiterſtiege geſehen hatte. Was hatte ſie
wohl in den Schuppen getrieben Wie kam ihr Tuch in
die Taſche ſeines Pelzes

Wieder ſtieg ein dunkler Argwohn in ihm auf. War
ſeine nächtliche Viſion am Ende doch kein Sputkt ſeiner
Phantaſie geweſen Deutlich ſtand auch jetzt noch vor
ſeinem geiſtigen Auge das Bild das Auto raſte durch
die Nacht ohne Laternen; und an der Kurbel ſtand eine
faſt unheimliche Geſtalt, eingehüllt in einen Rieſenpelz,
anzuſehen wie ein Sagentier aus grauer Vorzeit.

Könnte wirklich Otta von Werbach
Er wollte den Gedanken lieber gar nicht ausdenken,

Immer noch erſchien er ihm wie eine Beleidigung dieſer
Frau, welche das Geſchick ohnehin ſchon hart getroffen
hatte.

Aber Klarheit mußte er haben, Klarheit ſobald als
nur möglich

Denn auch das wurde ihm in dieſen Minuten klar,
denn wenn ſeine halbe Vermutung doch richtig war,

dann drohte Otta eine furchtbare Gefahr ihr perſönlich
Würde man ſie nicht in Verbindung bringen mit dem
jähen Ende des Barons Ludwig von Werbach? Und
liofen da nicht auch wirklich feine Fäden hin und her

Fortſetzung folgt.)
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Vorwurfe auf ihre Berechtigung prüfen zu tonnen, muß man
ſich vergegenwärtigen, auf welche Weiſe in dieſem Erntejahr die
Erträge an Brotgetreide ermittelt ſind. Es fand zuerſt nach
neuen Grundſätzen eine Schätzung der Ernte auf dem Halm ſtatt,
und zwar auf Grund einer Aufnahme der Ernteflächen und einer
Schätzung des Ernteertrages durch Sachverſtndige. Dieſe Ern-
teſchätzung ſcheint nach den inzwiſchen gemachten Erfahrungen
ein ſehr zuverläſſiges Bild unſerer tatſächlichen Ernte geliefert zu
haben. Es folgte dann im November eine Beſtandsaufnahme
des Brotgetreides. Zu dieſer Zeit iſt in den land wirtſchaftlichen
Betrieben noch nahezu die geſamte Ernte ungausgedroſchen. Es
trat mithin zum erſtenmal an die Landwirte die außerordent-
lich ſchwierige Aufgabe heran, eine Schätzung ihrer Ernte nach
den in den Getreidemieten oder Scheunen lägernden Vorräten
vorzunehmen. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß in der letzten
Ernte infolge der langen Trockenheit im Frühjahr der Halm im
Wachstum ſtark zurückgeblieben war. Die hierdurch vermin-
derte Strohmenge läßt naturgemäß das in den Mieten oder
Scheunen lagernde Getreide geringer erſcheinen als bei nor-
mal entwickelten Halmen. Es kommt weiter hinzu, daß der
Landwirt ſich berechtigterweiſe davor gehütet haben wird, einen
zu großen Ernteertrag zu ſchätzen, weil er ſich dadurch ſehr leicht
den Vorwurf, Brotgetreide verfüttert zu haben, zuziehen konnte.
Unter Berügſichtigung dieſer Umſtände iſt es durchaus nicht auf
fallend, wenn dieſe Beſtandsaufnahme im allgemeinen ein ge-
ringeres Ergebnis geliefert hat als die im Januar vorge-
nommene Rachprüfung, bei der das Ergebnis von Probedruſchen
der Ermittlung zugrunde gelegt werden konnte. Daß die Schä-
tzung bei der Beſtandsaufnahme im November kein völlig zuver
läſſiges Ergebnis bringen konnte, auch wenn der Landwirt ſie
mit größter Gewiſſenhaftigkeit vornahm, dafür ſpricht die Tat-
ſache, daß landwirtſchaftliche Großbetriebe, bei denen doch über
die jährlichen Ernten genaue Buchungen vorliegen, ihre Ernte-
erträge im November teilweiſe erheblich überſchätzt haben. Wie
ſoll man da in den drei Millionen kleinen land wirtſchaftlichen
Betrieben, wo für Ernteſchätzungen keinerlei Unterlagen vor-
handen ſind, unbedingt zutkeffende Ergebniſſe erwarten?

Geſueche um Rückführnng von Leichen ſind an das ſtell-
vertretende Generalkommando zu richten, das für den
Wohnort des Geſuchſtellers zuſtändig iſt. Jn den Geſuchen
muß dargelegt ſein: a) daß es ſich um ein Einzelgrab
handelt; Maſſen- und Reihengräber dürfen nicht geöffnet
werden; auch Ausnahmen werden in keinem Falle zuge-
laſſen. Anträge dieſer Art an das Kriegsminiſterinm, wie
ſir häufig geſtellt werden, um das zu erreichen, was von
den ſtellvertretenden Generalkommandos in gewiſſenhafter
Auslegung der Beſtimmungen verſagt wurde, ſind nutzkos;
b) wo das Grab liegt; die Angabe muß ſo genau als ir-
gend möglich ſein, tunlichſt iſt eine Skizze beizufügen; bei
tkleinen, ſchwer auffindbaren Orten iſt auch auf die nächſt
größere Ortſchaft (Stadt uſw.) Bezug zu nehmen; ec) wer
die Ueberführung bewirken ſoll; grundſätzlich muß ein
Verwandter vder Freund zugezogen werden, der bei Erken-
nung der Leiche mitwirkt; bei Begräbnisanſtalten iſt deren
Vertrauenswürdigkeit darzulegen; d) daß ſich der Geſuch-
ſteller allen Bedingungen unterwirft, die von der Mi-
litärbehörde aufgeſtellt werden. Reiſe und
dürfen nur mit der Eiſenbahn und Pferdefuhrwerk geſche-
hen. Die Verwendung von Kraftwagen iſt verboten. Die
Beförderung der Leichen auf den im Militärbetrieb befind-
lichen Bahnen erfolgt frachtfrei, auf den übrigen Bahnen
nach den Beſtimmungen der Verkehrsordnung. Für Ueber-
führung der Leichen der an übertragbaren oder gemeinge-
fährlichen Krankheiten Verſtorbenen gelten die gleichen Be-
ſtimmungen wie im Frieden. Für Ueberführung nach
Friedensſchluß werden auf den Eiſenbahnen die halben Ge-
bühren erhoben werden.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen.

Heldengrab und Heldengedächtnis. Vor einiger Zeit,
ſo leſen wir im Monatsblatt für die Mitglieder des Evange-
liſchen Bundes (Nr. 2, Jahrgang 1916), kamen Leidtragende
nach der Oſtfront, um einen dort gefallenen und begra-
benen Helden in die Heimat abzuholen. Als ſie den Fried-
hof ſahen, wo er ruhte, waren ſie von ſeiner eindrucksvol-
len, erhabenen Schlichtheit ſo überraſcht, daß ſie äußerten:
hätten wir gewußt, daß es ſolche Grabſtätten für unſere
Krieger gibt, wären wir nie auf den Gedanken gekommen.
Nun ſoll gewiß nichts gegen den ſo natürlichen Wunſch ge-
ſagt werden, dem Toten in der Heimaterde ſein Grab her-
zurichten. Familiengefühl und Liebe über das Grab hinaus
wollen ſchließlich Sichtbares, um anzuknüpfen, brauchen
erreichbare Stätten der Verehrung um Kinder und Enkel
um ſie zu ſammeln und zur Nacheiferung anzuſpornen.
Dennoch läßt ſich beides miteinander vereinbaren. Wo der
Tote gefallen iſt, breitet ſich das Feld der Ehre; wo er ruht,
liegt er inmitten ſeiner toten Kameraden. Aber daheim
ſoll ſein Name, ſein Andenken heilig gehalten werden. Da-
rum verdient ein kleiner Artikel, den Frau E. von Chorus
im „Bund deutſcher Offizierfrauen“ veröffent-
licht hat, weiteſte Beachtung. Es heißt da u. a.: „In weiter
Ferne, in Feindesland deckt die Erde unſere Helden zu,
und heiß breunt der Wunſch in unſerer Bruſt, die irdiſchen
Reſte in die Heimat zu überführen. Deckt ſich der Wunſch
mit dem unſerer Lieben, die den Heldentod ſtarben? Da,
wo ich für das Vaterland fiel, grabt mir mein Grab,
trennt mit nicht von den Kameraden, mit denen mich das
Leben vereinte und der Tod uns umſchlungen hält. Unſere
Seelen bleiben verbunden; warum die Krieger trennen, die
Bruſt an Bruſt und ſterbend ihr letztes Hurra für Kaiſer
und Reich erklingen ließen? Laßt die Totenfelder
ruhen, verwüſtet ſie nicht, heilig iſt ihr Name, heilig ein
jedes Kreuz, das zum Himmel ſtrebe. Auf dieſem Felde
ſtarb der Vater, der Sohn, der Enkel, der Großenkel!
Was kann das Herz wohl mehr erweitern, das Herz wohl
höher ſchlagen laſſen? Laßt den Toten ihre Ruhe! Doch
ihrer Namen wollen wir uns erinnern. ſie ewig feſthalten
für Kind und Kindeskind. Auf ſchon vorhandene Gräber
der Väter, Mütter laßt uns eine Gedenktafel ſetzen mit
ſchlichter, ſtiller Kirchenfeier. Die Suggeſtion iſt eine wun-
derbare, beſonders für unmündige Kinder, die Jahr und
Tag den geliebten Vater nicht geſehen hatten. Die Stunde
vereint ſie, ſie haben den Sammelpunkt, der ſie geiſtig hin-
führt zu dem Ort, der ihnen ſonſt durch die große Entfer-
nung unerreichbar bleibt. Hier aber bleiben ihre Seelen
vereint, hier beten ſie gemeinſam für den Vater, den Bru-
der, und die Erinnerung an die große, gewaltige Zeit kehrt
ihnen noch in ſpäten Jahren zurück.“ Wir können den To-
ten um ſo leichter ihre Ruhe gönnen, als das Vaterland
ſelbſt die Pflege ihrer Ruheſtätten in die Hand genommen
hat. Wahrhaft ſchöne und würdige Friedhöfe ſind im Oſten
und Weſten auf den Kriegsſchauplätzen hinter der Front
entſtanden und es wird dafür Sorge
Freund und Feind gleich heilig ſind.

Baut Sonnenblumen an. Der Kern der Sonnen-
blume iſt ein Körnerkraftfutter, deſſen Wert für die Vieh-
fütterung ebenſowohl wie auch infolge ſeines Oelgehaltes
kür die Oelgewinnung ſehr groß iſt.

Da die Sonnenblume auf jedem Boden gedeiht und ihr
Ertrag an Körnern einer der reichſten iſt, den überhaupt
eine Körnerpflanze hervorbringt, ſo empfiehlt es ſich, in
Keſem Frühjahr den Anbau von Sonnenblumen in beſon-
ders grwßem Umfang zu pflegen.

getragen, daß ſie

Ueberführung

1 von den einzelnen Vereinen ſtark beſucht wird.

Für den Anbau kommen auch die Privatgärten und
Laubenkolonien in Frage, da die Sonnenblume ſich auch
ganz beſonders zur Grenzbepflanzung eignet.

Jedenfalls iſt dem Anbau von Sonnenblumen die größ-
te Aufmerkſamkeit zu. ſchenken, da die Sonnenblume auf
zwei Knappheitsgebieten Kraftfutter und Oel infolge
ihrer großen Ertragsfähigkeit Abhilfe zu bringen vermag.

Das Dörren der Gemüſeabfälle für den Kriegshaus-
halt. Jm vergangenen Herbſt wurde in vielen Küchen Ge-
müſe für den Winter gedörrt. Doch jetzt ſind die Dörren
verſchiedenſter Art als augenblicklich unbrauchbar in einen
entfernten Winkel geſetzt worden. Das iſt nicht recht, denn
auch jetzt noch gibt es zu dörren und zwar für das zeitige,
gemüſearme Frühjahr, in dem man gern mit einer Gemüſe-
ſuppe etwas Abwechſelung ſchafft.

Jeder kleine Haushalt kann mit leichter Mühe ſeinen
Bedarf an trockenen Suppengemüſen ſelbſt decken, wenn die
ſauber gewaſchenen Abfälle des friſchen Gemüſes klein ge
ſchnitten auf den bekannten Dörren oder auf weißem Pa-
pier auf nicht zu heißer Herdplatte getrocknet werden. Die
Gemüſeteile auf dem Papier ſind öfter umzuwenden, um
Wärme und Luft gleichmäßig wirken zu laſſen. Auch das
Trocknen in der Herdröhre, die man wegen der Luftzufuhr
etwas offen hält, iſt hier am Platze.

Man kann auf dieſe Art die Blätter des Sellerie, der
Kohlrabi trocknen, ſowie die härteren Außenblätter der ver-
ſchiedenen Kohlarten, wie Wirſing u. ſ. w. Blätter und von
der Schale befreite Strünke von Blumenkohl wedren gleich-
fals feingeſchnitten als Suppengewürze willkommen ſein.
Die mit der Bürſte ſauber vorgerichteten Wurzeln von Sel-
lerie, die regelmäßig fortgeworfen werden, eignen ſich ausge-
zeichnet dazu, fettarmen Suppen- und Soßenreſten Würze
zu verleihen. Einzelne Möhren, harte Kohlrabi, ſie alle ver-
vollſtändigen die Suppenkräuter, die, in Waſſer oder Fleiſch
brühe gekocht, ihren Geſchmack an die Flüſſigkeit abgeben,
und ſo, obgleich ſelbſt wertlos, doch noch vermögen, Werte
zu erzeugen.

Da es ſich jetzt hauptſächlich um das Trocknen von Ge
müſe ab fällen handelt, ſo wird es bei deren Verwendung
ſich wohl empfehlen, ſie nicht mit auf den Tiſch zu bringen.
Man gießt die Suppe durch ein Sieb, bindet ſie mit Mehl
und fügt nötigenfalls noch etwas Fleiſchbrüheerſatz bei.
Sollen die Gemüſeteile in der Suppe verbleiben, ſo miſcht
man nicht alle Gemüſeteile nach dem Trocknen miteinander,
ſondern hebt jede Art von Gemüſe in einem beſonderen Be-
hälter auf. Es eignen ſich ſowohl feſt verſchloſſene Doſen
ſowie auch kleine Säckchen dazu. Harte Blätter, holzige
Scheiben, Wurzelenden hebt man dann nur als Suppen-
kräuter auf. Sparſamkeit im Verbrauch iſt noch immer am
Platze, die Zeit der friſchen Gemüſe und Suppenkräuter iſt
noch weit.

Eine einheitliche Speiſekarte für Dentſchland. Wie in
der letzten Sitzung des Dresdener Gaſtwirtevereins mit-
geteilt wurde, ſchweben Verhandlungen zwiſchen den großen
Gaſtwirtsverbänden über die Einführung einer einheit-
lichen Speiſekarte für ganz Deutſchland. Bei der Verſchie-
denheit der Bezeichnungen für die Speiſekarte in den einzel-
nen Ländern werden allerdings beträchtliche Schwierigkei-
ten zu überwinden ſein.

Aus Provinz und Reich.
Calbe a. S., 9. Februar. Nach 11 Monaten ſchweren

Bangens erhielt kürzlich die Familie des hier ſeit vielen
Jahren beſchäftigt geweſenen Arbeiters, Landſturmmannes
Wilhelm Nicolai, ein Lebenszeichen. N. war ſeit Anfang
März vorigen Jahres nach einem Gefecht mit den Ruſſen
als vermißt gemeldet. Alle Bemühungen der Ehefrau,
etwas zu erfahren, waren erſolglos. Jetzt erſt erhielt ſie
von dem Vermißten ſelbſt einen Brief aus dem aſiatiſchen
n wo er ſich in ruſſiſcher Gefangenſchaft

efindet.
Aus dem Kreiſe Sangerhanſen, 10. Februar. Eine

anderweite Regelung des Brot- und Mehlver-
brauchs hat der Kreisausſchuß vorge nommen. Danach
werden fortan drei Arten von Brotkarten ausgegeben,
nämlich für die ſchwerarbeitende Bevölkerung, lautend über
2250 Gramm Schwarzbrot oder 1575 Gramm Mehl oder
2025 Gramm Weizenbrot wöchentlich, für die nicht ſchwer
arbeitendeBevölkerung, lautend über 2000Gramm Schwarz-
brot oder 1350 Gramm Mehl oder 1800 Gramm Weizenbruyt,
und für Kinder vom 1. bis 5. Lebensiahre, lautend auf die
Hälfte der letzterwähnten Mengen. Für die Kinder unter
einem Jahre werden Brotkarten nicht ausgegeben. Zugleich
hat der Kreisausſchuß den Preis für Mehl und Brot anders
als bisher feſtgeſetzt. Die Bäcker und Mehlhändler dürfen
nehmen für 1 Pfd. Weizenmehl 25 Pfg., für 1 Pfd. Roggen-
mehl 20 Pfg. für ein Roggenbrot zu 4 Pfd. 70 Pfg. und für
75 Gramm Weizenbrot 5 Pfg.

Leipzig, 9. Februar. Der Geſchäftsgang im Fundbüro
des hieſigen Polizeiamts war auch im Jahre 1915 recht leb-
haft. Eingeliefert wurden insgeſamt 7772 Gegenſtände, von
denen 3059 den Eigentümern zurückgegeben werden konnu-
ten. Der Schätzungswert der eingelieferten Gegenſtände
betrug 36 810 außerdem wurden noch insgeſamt 27 602
bar und 51 Sparkaſſenbücher mit 23 115 Einlage gefun-
den. Unter den Fundgegenſtänden befanden ſich: 67 Her-
ren- und 187 Damenuhren, viele wertvolle Schmuckſachen,
28 Operngläſer und Feldſtecher, 228 Ringe, dabei 117 Trau-
ringe, 94 Pfandſcheine, 193 Klemmer, 143 Brillen, 368 Schir-
me, 47 Spazierſtöcke, 473 Handtaſchen und Zugbenutel, 39 Da-
mengürtel, 84 Fahrräder, 169 Handwagen, 1 Sattel, 1 Roll-
plan. Unter den angemeldeten Verluſtgegenſtänden befan-
den ſich in 1913 Fällen 68 465 in barem Gelde, 65 Herren
und Damenuhren, 293 Ringe, 341 Armbänder, 256 Broſchen,
154 Hals- und. Uhrketten, viele andere Gold- und Silber-
ſachen, Operngläſer, Brillen und Klemmer, 466 Handtaſchen
und 100 Schirme. Der Vergleich zwiſchen den von Herren
und Damen verlorenen Sachen, beſonders Uhren, ſcheint
d größere Zerſtreutheit bei dem zarten Geſchlecht hinzu-

euten.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ren Veranſtaltungen a de laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Turneriſches. Sehr erfreulich iſt, daß nun auch die
Allgemeinheit wieder einmal von unſeren Turnern aus
dem hieſigen Bezirk zu hören bekommt. Wenn ſicherlich in
den einzelnen Vereinen hier und da, ſoweit es die ernſte
Zeit zuließ, weiter gearbeitet worden iſt, ſo iſt es doch ſeit
längerem wieder das erſtemal, daß ein geſchloſſenes Turnen
ſämtlicher Vereine hier in Merſeburg ſtattfindet. Turn-
berichte aus nah und. fern und Urteile aus dem Felde be-
zeugen, wie wichtig gerade jetzt das Turnen iſt, beſon-
ders das Turnen in den Jugendabteilungen.
Wir wollen nun wünſchen, daß die heutige Veranſtaltung

Geturnt

wird, wie wir ſchon mitgeteilt haben und wie aus der heu-
tigen Anzeige erfichtlich, in der Turnhalle des Seminars
in der Friedrichſtraße, anfangend nachmittags 2 Uhr. Dar
au anſchließend findet im „Herzog Chriſtian“ eine Beſpre
chung ſtatt über ein abzuhaltendes volkstümliches Wett-
turnen.

.„Aus der Ehrentafel der Deutſchen Turner-
ſchaft. Bis zu Anfang des Jahres 1916 haben bereits
24590 Turner auf den Schlachtfeldern ihr Leben gelaſſen;
unter den 27694 Turnern, die ſich das Eiſerne Kreuz errun-
gen haben, ſind nahezu 350, die mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe ausgezeichnet ſind. Einem der bekannten Kampf-
flieger, Leutnant Jmmelmann, Mitglied der A. T.-V. Dres-
den, iſt ſogar der Orden pour le mérite vom Kaiſer verlie-
hen. Unter den einzelnen Kreiſen iſt am ſtärkſten vertreten
der fächſiſche Turnkreis mit 3478 Kriegsauszeichnungen un
3664 Gefallenen, der allerdings auch mit über 80000 Kriegs-
teilnehmern weitaus die meiſten zum Heere einberufenen
Turner a uf weiſt.

Fußballſport. Heute finden keine Verbandsſpiele für
unſere Merſeburger Ballſpielvereine ſtatt. Auf dem Sport

platz des Vereins für Bewegungsſpiele im Augarten tref-
fen ſich „Hohenzollern I“ „V. f. B. 1“ Aufang des
Spiels 4 Uhr vorher 2 Uhr ſpielen „V. f. B.“ 2. Mann
ſchaft gegen Viktoria I-Halle.“ „Preußen II“
ſpielen in Ammendorf gegen die zweite Mannſchaft „Am-
mendorf vom Jahre 1910“. Abfahrt *1 Uhr mit der elek-
trifchen Fernbahn.

Der bekannte Jnternationgle Worpitzki(früher Berliner Viktorig) ſpielt jetzt in Breslau für Sport-
freunde, für die bekanntlich bereits die bekannten Spieler
Kugler (Berliner Ballſpielklub) und Bernſtein Leipziger
Sportfreunde) tätig ſind.

Hockey. Für den Hockey-Wettkampf Leipzig--Berlin,
der am Sonntag auf dem B. S. C. Sportplatz am Kurfür
ſtendamm zwiſchen einer kombinierten Mannſchaft der bei-
den Leipziger Vereine Verein für Bewegungsſpiele-Leipzig
und Leipziger Sport- Klub und dem Berliner Sport-Club
ſtattfindet, haben die Leipziger Vereine folgende Mannſchaft
aufgeſtellt: Hochberg (V. f. B.); Frank (L. S.-K.), Findeiſen
(V. f. B.); Flor (V. f. B.), G. Richter (V. f. B.), Hertzſch
(L. S.-K.); Schönherr (L. S.K.), Faber (V. f. B.), Hagent
(L. S.-K.), Feigel (L. S.K.) und Werner (V. f. B.). Die
Berliner Elf zeigt folgendes Bild: Perry; Franzkowiak
Ledemann; Riſſe, Pohl, Hübſcher; Flicek, Lübmann, Tiſch.
Gädicke, Willführ.

Pferderennen. Der große Preis von Hamburg 1917
hat einen ausgezeichneten Nennungsſchluß aufzuweiſen.
Für das 100 000 A-Rennen des nächſten Jahres werden 91
Pferde gemeldet, und zwar 70 aus deutſchen Ställen und 21
aus Oeſterreich-Ungarn. Die Beteiligung der nachbarlichen
Ställe bedeutet einen Rekord für das wertvolle Rennen.
Von deutſchen Rennſtallbeſitzern gaben die Herren v. Wein-
berg nicht weniger als 11 Unterſchriften ab, Graditz nannte
9, Herr R. Haniel 8, Freiherr v. Oppenheim 5 und Herr
Balduin 4 Pferde. Die erſte Reugelderklärung erfolgt am
30. Mai d. J.

Julius Stolpe, in Leipzig als Privattrainer des
Herrn P. Wolff in Dresden wohlbekannt, iſt geſtorben.

Winterſport. Schierke im Harz: Neuſchnee, 3 Grad
Kälte, herrliche Winterlandſchaft, andaunernder Schneefall;
Clausthal-Zellerfeld: 1 Grad, leichter Schneefall, Schuee-
höhe 10 Ztm.; Oberhof (Thür.): 2 Grad, Ski- und Rodel-
bahn gut, Schneehöhe 10 Ztm.

Gerichtszeitung
15jähriger Raubmörder.

Berlin, 12. Februar. Vor der 6. Strafkammer des
Landgerichts J ſtanden heute zwei 15 jährige Jungens,
namens Scholz und Schulz, unter der Anklage des verſuch-
ten Mordes und des verſuchten ſchweren Raubes. Beide
hatten am 18. Januar eine in Berlin, Mulackſtraße, woh-
nende Frau Papke, die ſie kannten, aufgeſucht und die Ge-
legenheit benutzt, ihr heftige Schläge mit einem Holz auf
den Kopf zu verſetzen und ihr mit einem Dolch mehrere
Stiche an der Stirn, am Hinterkopf und an der Hand bei-
zubringen. Jhre Abſicht, Geld zu rauben, wurde durch das
Hilfegeſchrei der Frau vereitelt. Das Gericht verurteilte
beide Angeklagte wegen verſuchten Mordes und verſuchten
ſchweren Raubes, Scholz zu 5 Jahren Gefängnis,
den Angeklagten Schulz zu 4 Jahren Gefängnis.

Schwindlerin.
Braunſchweig, 10. Febr. Eine raffinierte Schwind-

lerin, die 25jährige Emmi Meyer aus Gr.-Dankte, hatte
ſich wegen verſchiedener Betrügereien und Urkundenfälſchun-
gen vor der Strafkammer zu verantworten,. Sie erzählte
einen abenteuerlichen Roman und behauptete u. a. auch,
daß ſie mit einem inzwiſchen gefallenen Stabsarzt Dr. von
Heyden kriegsgetraut worden ſei, der ſie zur Erbin ſeines
Vermögens im. Betrage von 200000 eingeſetzt habe. Die
Angeklagte wurde zu 128 Jahren Gefängnis verurteilt.

ihr Gepäck anbetraf, einer armen Frau vom

Bunte Zeitung
Das Reiſegepäck der Königin von Montenegro. über die

Ankunft der Königin von Montenegro und ihrer beiden Töch-
ter auf dem Bahnhof von Lyon enthalten Pariſer Blätter Ein
zelheiten, aus denen hervorgeht, daß die Flucht des montene
griniſchen Hofes in aller Eile ſtattgefunden haben muß. Wie
der „Petit Pariſien“ ſchreibt, glich die Königin, wenigſtens was

ande, die mit ihren
Töchtern in die Stadt reiſt, und man wird dem Pariſer Blatte
zugeben müſſen, daß die äußeren Verhältniſſe der Königin und
ihrer Begleitung in einem ſchroffen Gegenſatze zu dem prunk-
vollen Extrazuge ſtanden, den ihr die franzöſiſche Regierung
ur Verfügung t hatte. Als die Königin, auf den Arm
er Prinzeſſin Tenia geſtützt, den Wagen verließ, wurde das

Reiſegepäck perusgerra en. Es beſtand aus einigen geplatzten
Pappkartons, die den Jnhalt deutlich erkennen ließen, dann
einigen alten, ſchlechten und verſchliffenen Reiſekoffern, die eben-
falls kaum mehr zuſammenhielten, und ſchließlich einigen Schach
teln, die in Papier eingewickelt und mit Schnüren zuſammenge-
bunden waren. Was die fürſtlichen Frauen an barem Gelde
bei ſich führten, war ſo gering, daß der Korreſpondent des Blat
tes, wie er ſagt, aus Ehrfurcht vor dem die Höhe des
Betrages nicht angeben will, und zudem beſtand das Wenige
was ſie hatten faſt nur aus ſerbiſchem Papiergeld, das ihnen
niemand abnehmen wollte, und das, wenn es ihnen einer ab
nahm, ſo gering bewertet wurde, daß die Reiſenden geradezu
dem Nichts gegenüberſtanden. Dennoch ſei das Auftreten der
ſiebzigjährigen Königin ein würdepolles und majeſtätiſches ch
weſen, nichts habe die Notlage erkennen laſſen, in der ſie ſich
auf der Reiſe befand, als ſie kaum das Nötigſte kaufen konnte
und zu ſtolz war, etwas geſchenkt zu nehmen. Es iſt daher begreiflich, daß die Franzoſen, die den königlichen Einzug in Lyon

erlebten, über dieſen Hof enttäuſcht waren, den ſie ſich denn doch
nicht in ſolcher ar vorgeſtellt hatten, und das genannte
Blatt fragt, ob h enn die Hſterreicher wie eine Flutwelle über
Montenegro ergoſſen n daß der greiſen Königin nichts
mehr übrig geblieben ſei, als eine eilige und überhaftete Flucht
in den ärmlichſten Verhältniſſen.
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Bekanntmachung,
detreffend Aenderung der Maſtverträge und Einladung

zur Sitzung.
Nach mündlicher Mitteilung eines Vertreters der Maſtfutter-

verteilungsſtelle der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
ſſt eine Anderung der Mäſtungsverträge beabſichtigt. Die Mäſtungs-
verträge werden vorausſichtlich folgende Faſſung erhalten:

Zwiſchen der Maſtfuttermittelverteilungsſtelle der Landwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen (im Folgenden „Maſtfuttermittelſtelle“
genannt) und

(im Folgenden „Mäſter“- bezeichnet) iſt heute folgender Lieferungs

vertrag geſchloſſen worden:
J.

Die Mauaſtfutterſtelle verpflichtet ſich unter Vorbehalt der
Lieferungsmöglichkeit aus den ihr ſeitens des preußiſchen Staates zur
Verfügung zu ſtellenden Mengen an Futtermitteln (Roggen oder
Weizenſchrot oder Mais) Ztr. frachtfrei der Vollbahnſtation

zum Preiſe von 300 (vergl. S fur die
Tonne gegen Zug um Zug zu erfolgende ſofortige Barzahlung
Erfüllungsort Genoſſenſchaftskammer e. G. m. b. H. zu Halle a. Saale

in Raten zu lieſern. Die Lieferung der einzelnen Raten
ſoll erfolgen:

1. bis zum

F 2.
Der Mäſter verpflichtet ſich dagegen in der Zeit

vom 1. bis 29. Februar 1916 Stück
I. 31. März 1916
I. 30. April 1916
1. 31. Mai 1916

30. Juni 1916 m

Schweine im Mindeſtgewicht von 225 Pfund nüchtern gewogen, ab
V h. der dem Gutshofe nächſtgelegenen Vollbahn-Verladeſtation, d. d
Güterſtation zu liefern. Schweine, die dieſes Gewicht bei der Ab-
lieferung nicht erreichen, werden zwar abgenommen und bezahlt, aber
auf die. vertragliche Lieferung nicht in Anrechnung gebracht.

g 8.
Bleibt der Mäſter mit der Lieferung vertragsmäßiger Schweine

innerhalb einer der in 8 2 feſtgeſetzten Friſten mit mehr als 20
im Verzuge, ſo iſt die Maſtfutterſtelle berechtigt, von dem Vertrage
in ſeinem ganzen Umfange zurückzutreten. Alsdann hat der Mäſter
für jede erhaltene Tonne Futter einen Betrag von 250 nachzuzahlen.

Der Ausbruch von Seuchen hebt dieſe Beſtimmungen inſofern
auf, als in dieſem Falle entſprechende Nachfriſten bis 31. Auguſt 1916
ohne weiteres zugeſtanden werden.

8 4.
Die Lieferung der Tiere erfolgt ſeitens des Mäſters auf ſeine

Gefahr und frachtfrei bis zu der dem Mäſter am nächſten gelegenen
Vollbahngüterſtation.

5.

Als Preis für die Schweine wird der Höchſtpreis des durch
Verordnung des Bundesrats des vom 4. November 1915 feſtgeſetzten
Höchſtpreisgeſetzes, der für den von der Maſtfutterſtelle zum be-
ſtimmten Ablieferungsort gilt, gezahlt.

Als Grundlage gilt das durch einen von Maſtfutterſtelle be-
ſtellten beauftragten amtlich feſtzuſtellende Gewicht des Schweines auf der
im s 4 bezeichneten Station.

Die Schweine dürfen 12 Stunden vor dem Wiegen nicht ge
füttert werden. Ergibt ſich bei der Schlachtung, daß dieſe Beſtimmung
nicht inne gehalten worden iſt, fo wird für jedes Pfund daß an
Schlachtverluſt über 219 hinausgeht, der doppelte Höchſtpreis ge-
kürzt;, Außerdem kommt dann die im 8 7 vorgeſehene Prämie in
Wegfall.

8 6.
Von dem Kauſpreis wird 1 für jeden Ztr. Lebendgewicht

der abgelieferten Schweine als Viehhofsgebühr in Abzug gebracht.
Für jedes Schwein, das nicht vertragsgemäß geliefert wird, verpflichtet
ſich der Mäſter zur Leiſtung einer Konventionalſtrafe von 100 A.
Verendet ein zur Ablieferung an die Maſtfuttermittelſtelle beſtimmtes
Schwein ohne Verſchulden des Beſitzers, ſo wird der Schaden durch
die Maſtfuttermittelſtelle erfetzt. Zu dieſem Zwecke wird ein Fonds
gebildet, zur dem der Mäſter für jedes angemeldete Schwein einen
Betrag von 2 zu leiſten hat. Die Schweine werden mittels
Markierzange von der Maſtfuttermittelſtelle gezeichnet. Beim Ver-
enden eines dieſer Tiere wird dem Mäſter nach dem amtlich beglau-
bigten Kidavergewicht der nach dem Höchſtpreis berechnete Wert ohne
Abzug ausgezahlt. Bei der Anmeldung der Verendung iſt der Teil
des Ohres, der die Markierung trägt, mit einzuſenden. Der Mäſter
muß innerhalb einer zu vereinbarenden Friſt ein Schwein das den
Beſtimmungen des S 2 genügt nachliefern. Iſt dies uicht möglich,
weil bis zum 31. Auguſt die Maſt nicht durchgeführt werden kann,
wird keine Entſchädigung gezahlt, ſoudern von der Maſtfutterſtelle
ein Erfatzſchwein im freien Verkehr aufgekauft. Reichen die Mittel
diefes Fonds nicht aus, ſo werden Umlagen auf ſämtliche Schweine
erhoben.

87
Für Schweine, welche auf der Abladeſtelle ein Gewicht von

251 bis 270 Pfd. haben, erhält der Mäſter eine Prämie von 10
für das Schwein; für ſolche Schweine, deren Lebendgewicht mehr
als 270 Pfd. an der Abladeſtelle beträgt, erhöht ſich die Prämie
auf 15 A.

g 8.
Jn dem in 8 1 benannten Kaufpreis von 300 C ſind 15

als Beitrag zur Bildung dieſes Prämienfonds enthalten.
S

8 9.Die Zahlung des Kaufgeldes ohne Zinſen erfolgt durch die
Maſtfutterſtelle innerhalb 10 Tagen nach der Abnahme der Schweine.

8 10.
Der Mäſter hat am 1. und 16. jedes Monats die Anzahl der

ſtellen, wenn die Vorausſetzungen des Z 3 oder des 8 4 Ziffer 1 der

unter Beifügung von Frachtbriefen rechtzeitig, d. h. tunlichſt 3 Tage
vor dem feſtzuſetzenden Ablieferungstage, durch die Maſtfutterſtelle
erteilt werden. Der Mäſter iſt verpflichtet, eine Frachtbrief-Rebenaus-
fertigung ſofort nach erfolgter Verladung an die Maſtfutterſtelle ab
zuſenden.

5 11,
Falls ſeitens der Staatsregierung zur Mäſtung dieſer Schweine

noch Beifutter in Form von Rohzucker und Fiſchmehl geliefert wird,
ſo werden ſeitens der Maſtfutterſtelle für jedes noch nicht zur Ab-
lieferung gebrachte Schwein im Höchſtfalle 50 Pfd. Rohzucker und
3-—4 Pfd. Fiſchmehl dem Mäſter frachtfrei ſeiner Vollbahnſtation zum
öchſtpreiſe geliefert. u

Streitigkeiten aus dieſem Vertrage werden durch ein dreigliedriges
Schiedsgericht endgültig geregelt. Dasſelbe ſetzt ſich aus je einem
von der Landwirtſchaftskammer und dem Mäſter zu ernennenden
Schiedsrichter, der Landwirt in der Provinz Sachſen fein muß, und
einem Obmann, welcher von dem Herrn Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen ernannt wird, zuſammen. Jm. übrigen gelten die Beſtim-
mungen der Zivilprozeßordnung r Schiedsgerichte.

Der Mäſter iſt verpflichtet, die Tiere bei der Ablieferung mit
einem Anilinfarbſtiſte ſo zu kennzeichnen, daß der Beauftragte an
der Empfangſtelle in der Lage iſt, die einzelnen Tiere genau von einander
zu unterſcheiden.

8 14.
Dieſer Vertrag iſt in 2 Stücken ausgefertigt, von denen jeder

ver beiden Vertragſchließenden eine Ausfertigung erhält. Die Koſten
desſelben trägt der Mäſter.
Halle (Saale

Maſtfutterverteilungsſtelle
der Landwirtſchaftskammerfür die Provinz u

Sachſen.
Nach der in Ausſicht genommenen Faſſung der Mäſtungsver-

träge werden den Schweineinäſtern gegenüber den bisher geltenden
Verträgen erhebliche Erleichterungen in Ausſicht geſtellt. Da es aus-
geſchloſſen ſein dürfte, daß einzelne Mäſter wegen der geringen
Zahl ihrer Schweine Mäſtungsverträge mit der Maſtfuttermittelver-
teilungsſtelle abſchließen können, iſt es ein unbedingtes Erfordernis,
daß die einzelnen Ortſchaften des Kreiſes nach Lage der Vollbahn-
Güterſtationen des Kreiſes zu Mäſtungsbezirken zuſammengeſchloſſen
werden. Es werden daher ſämtliche Beſitzer von Schweinen des
Kreiſes, die ſich an der Mäſtung beteiligen wollen, hierdurch nochmals
zu der am Sonntag den 13. ds. Mts. nachmittags 4is in der
ſtädtiſchen Turnhalle Merſeburg Wilhelmſtraße ſtattfindenden
Sitzung geladen.

Merſeburg, den 12. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Da ſich die Ausſtellung der Ausweiskarten nach 8 5 der Satzung

des „Viehhandelsverbandes Provinz Sachſen“ vom 81. Januar d. Js.
nicht in allen Fällen bis zum 16. d. Mts. hat bewirken laſſen, bin ich
ermächtigt, anſtelle der für den Handel mit Bieh erforderlichen Ausweis-

Ort und Datum.

T Wnterſchriſh

karten mit gleicher Wirkung Zwiſchenſcheine auf Antrag dann auszu-
Satzung vorlkegen.

Die Zwiſchenſcheine kauten:Viehhandelsverband Sachſen.“

Zwiſchenſchein
gültig nur vom 15. Februar 1916 bis zum 3 Februar 1916 einſchl.

für denKreis als Mitglied des Viehhandelsverbandes
Provinz Sachſen.

reren Den Februar 1916.Der Landrat (Die Ortspolizeibehörde)
(Unterſchrift)

(Siegel).
Der Zwiſchenſchein iſt nach Aushändigung der Ausweiskarte,

jedenſalls aber ſofort nach dem 29. d. Mts. wieder hierher einzuſenden.
Merſeburg, den 12. Februar 1916.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 1108 L. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Schreibpapier der ſtädtiſchen Ver

waltung für das Rechnungsjahr 1916 ſoll an leiſtungsfähige hieſige Unter
nehmer vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen liegen im Geſchäftszimmer des Magi-
ſtrats Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18 zur Einſicht aus und werden
daſelbſt auch auf Wunſch ausgehändigt.

Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts vergütet wird, ſind ver
en mit entſprechender Aufſchrift verſehen, porto und beftellgelöfrei
is zum

Mittwoch, den 23. Februar 1916, mittags 12 Uhr,
an den Magiſtrat der Stadt Merſeburg einzureichen, in deſſen Sttzungs
zimmer (Rathaus 2. Geſchoß) zu dieſer Zeit die Eröffnung der Angebote
in Gegenwart der etwa erſchienenen Bewerber bezw. deren Bevollmäch-
tigten erfolgen wird.

T Die Entſcheidung über den Zuſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb
14 Tagen.

Verſpätet eingegangene und ungenügend ausgefüllte Angebote
bleiben unberückfichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern oder die Abweiſung ſämtlicher
Angebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 9. Februar 1916.
Der Magiſtrat.

a en eKünstlicher Zahnersatz t
a Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Tähne.

Kuber Toizke, i. Fa. Willy Muder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.
E.

zu haben.
im folgenden halben Monat zur Ablieferung reifen Schweine, unter
Angabe des ungefähren Gewichts, auf einer von der Maſtfutterſtelle
zu liefernden Meldekarte dieſer mitzuteilen. Die Verladeaufgabe ſoll

Mersehurger Tageblatt
S S

e J n e
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Volksſchule
(früh. 2. Bürgerſchule) Roßmarkt 8.

Die Aufnahme der ſchulpſlichtig
werdenden Kinder im Bezirk den
Volksſchule l erſolgt am Freitag
den 25. Februar, nachmittags vor
2 4 r.Knaben: Zimmer Nr. 2.

Mädchen: Zimmer Nr. 4.
Schulpflichtig werden alle Kinderdie in der Zeit vom 1. Oktober o

bis zum 30. September 1916 das 39.
Lebensjahr vollenden.

Taufſchein und Jmpfzeugnis ſind
bei der Anmeldung vorzulegen.

Im Vorjahre zurückgeſtellte Kin
der ſind aufs neue anzumelden.

Zum Schulbezirk gehören folgende
Straßen Blumenthalſtr., Breite St.,
Brühl, Burgſtraße, Bürgergarten,
Enktenplan, Fiſcherſtraße, An er
Geiſel, Hüterſtr, Johannisſtr.,
Kleiſtſtr., Kreuzſtr., Kurze Str., Lein
naer Str. Manteuffelſtr, Margaretenſtr., Markt, Milchinſel, Mühlſtr.,
Naumburger Str., Nulandtſtr., Ob.
Breite Str., Oelgrube, Roonſtr.,
Roßmarkt, Saalſtr., Schmale Str.
Seitenbentel, Sixtiberg, Gr. un
Kl. Sixtiſtr., Tieſer Keller, Vor dem
Sixtitöur, Vorwerk, Weißenfelfer
Straße, Windöberg.

Der Rektor: Röth.

Volksſchule II.
(Früher Altenburger

und Neumarktsſchule.)
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen

Kinder findet am Freitag, d. 25. Febr.
nachm. von 3--5 Uhr in der Alten-
burger Schule, Wilhelmſtraße ö, ſtatt,
und zwar:

ſür die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 2t,

ſür die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24,

für die Knaben und Mädchen
der Neumarktsſchule in Zimmer 22.
Schulpflichtig ſind alle die Kinder,

die bis zum 30. September d. J.
6 Jahre alt werden,

Bei der Anmeldung ſind Tauf-
und Jmpfſchein vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs ueue anzumelden.
Die Abgrenzung der Schulbezirke

iſt folgende:
Altenburger Schule:Apothekerſtr., Am Bahnhof, Bahn-

hofſtr, Bismarckſtr, Blanckeſtr.,
Brauhausſtr. Chriſtianenſtr., Damm-
ſtraße, Georgſtr., Gerichtsrain, Gotl
hardtſtr, Vor dem Gotthardtstor,
Hälterſtr,, Halbmonöſtr., Halleſche
Straße, Hirtenſtr., Karlſtr., Vor
dem Klauſentore, König- Heinrich ſtr.
Lauchſtedter Straße, öſtlich von der
Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſenſtr.,
Mälzerſtr., Marienſtr., Moltkeſi
Mübhlberg, Noròdſtr., Ober- und Unte
altenburg, Parkſtr., Poſtſtr., Preußer-
ſtraße, Große und Kleine Ritterſtr.,
Roſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schiefweg, Schreiber-
ſtraße, Schulſtr., Seffnerſtr., Stuſen-
ſtraße, Teichſtr., öſtlich von der Eiſen
bahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße-
Mauer, Wilhelmſtr., Winkel.

Neumarktsſchule:
Der ganze Stadtteil öſtlich von

der Saale, Dom, Domplatz, Dom-
probſtei, Grüne Straße, Ober-Burg-
ſtraße, Vor dem Neumarktstor,
Venenien, Werdex.

Der Rektor: Hüttel.

Jugendkompagnie 361.
Sonuntag: 22* nachmittags Antre-

tn im Kaſernenhof; Pionier-, Win-
ker- und Hanögranatenwerfübungen.
Die dem „Nordoſtthüringer Turn-
gau“ angehörigen Jungmannen ſind
für dieſen Tag vom Dienſt in der
Jugend- Kompagnie befreit. Spiel-
leute üben, wie gewöhnlich, am
Bellevue.

Mittwoch: 829 abends zugweiſe
Unterricht in den hierfür beſtimmten
Schulſälen an der Wilhelmſtraße-

Das Kommando.

Fernere Familiennachricht.

(Anderen Zeitungen entnommen
Geboren: ein Sohn Herrn Land

rat Helldorff, Querfurt, Herrn Jn-
ſpektor Krauſe, Höhnſtedt.

Verlobt: Frl. Kläre Kallmann,
Dudweiler a. Saar mit Herrn Berg-
referendar u. Leutnant d. Reſ.
Bruno Schwager, Halle a. S.

Geſtorben: Herr Levin Zimmer,
Oekonomie Jnſpektor, Teuberts-
mühle, Herr Auguſt Möllenberg,
Schiepzig, der Sohn Eberbhard der
verw. Frau Franziska Reichelt, die
Tochter Trudchen des Herrn Oertel,
Herr Richard Morgenſtern, Hand-
lungsgehilfe, Frau Friederike Han
ſen geb. Fritz, Frl. Anna HennickeFrau Wilhelmine Schön. ſäncttich
in Halle g. S. Herr Guſtav Große,
Schleiſer, Frau Marie Voigt geb.
Hoff, beide in Lützen.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
err Albert Rahlemann, Landwehr-

mann, Dornſtedt, Herr Hermann
(Kreisblatſ. Zabenſtedt.

Töffels, Erſ.-Reſ. im Jnf. Regt. 92/2.,



n

Landwirtſchaftlicher Conſum Verein
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht

Merſeburg a. S.
Am Mittwoch, den 23. Februar er., nachmittags 2 Uhr,

ſindet in „Müllers Hotel“ die

ordentliche GeneralVerſammlung
ſtatt, und laden wir r verehrlichen Mitglieder ergebenſt dazu ein.

Tagesorönung:1. Geſchäftsbericht i91 Vorlegung des Rechnungsabſchluſſes,
Bekanntgabe des Reviſionsberichtes, Entlaſtung des Vorſtandes
und Aufſichtsrates.
Peſchlußfaſſung über Verwendung des Ueberſchuſſes 1914/15.
Neu- bezw. Wiederwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vor-ſtands und Aufſichtsratsmitglieder.
Beſchlußfaſſung wegen Ueberlaſſen der Geſchäſtsführung des
Bereins, der Central-Genoſſenſchaft, Halle.Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.

Der Vorſtand.
Carl BVöhmer. Louis Weniger.

e
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Teilzahlung gestattet

Mehr als

1 Million
im Gebrauch.

Erstklassiges

eutsches
fabrikat.

zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

J Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate

a Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge z
Ersatz- und Zubehörteile.

Große
Auswahl!

Niedrige
Preise!

Max Schneicdier, Merseburg z
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Pigene Reparaturwerkstatt

erbrennunge- Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieterner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

merse burg
Telephon 458.

Beerdigungs-institut Pietät“
bringt seine der Neuzei entsprechenden

modernen 6 Wagen für alle Klassen
in empfehlende Erinnerung Gleichzeitig übernehmen

Tranmnsporte von und nach aus wärts. z
Auch hälten

B. Sürge in allen Preislagen und Größen Se

b Vorrtiig. Seam al 18.

Gotthardtstr. 34. Gotthardtstr. 34.

l ſene. Für zeriſſene zahle ich 26 Mk.

Gold oder Silherfasanen

Portemonngie mit Jnhalt

3 Uhr nachm. u. abends 8 Uhr
a Nachmittags dasſelbe
Programm wie abends.
Vollſtändige Aufklärung über
den größten Humbug des

20. Jahrhunderts
er Nur 2 Gaſtſpiele! nLane de dtey.

Das berühmte Wiener les

ſpiritiſtenpaar wird ſämtliche
Cxperimente über Spiritismus,
Gedankenlefen, Somnambulis-
mus, Zitierung der Geiſter und
der vierten Dimenſion, Tiſchrücken,
Geſundbeten, die okkulten Pro-
bleme im Weltkrieg, Kriegs-
prophezeihungen, Weisſagungen,
Aberglauben bei den feindlichen
Völkern, Hellſehen, ſowie das J
große fenſationelle Programm
vorführen und auch fofort voll-
ſtändig erklären.

Lachſtürm e! h
Kleine Kriegspreife: Abend- F

preiſe: J. Platz numeriert 1II. Platz 70 3 Uhr Preiſe: t
J. Platz 80 II. Platz 60im Vorverkauf im Zigarren- 5
geſchäft Carl Brendel, ſowie
wenn noch Karten vorhanden S
ſind an der Kaſſe

Verſchiedene
Sehr preiswerte

Geraer Htloffe
empfiehlt

B. Wendland, Domstr. l, l Tr.

Ackerwalzen.
Dreiteilige Ackerwalzen mit Ge-

rüſt und Beſchlag liefert ſtets
Wilh. König, Aken a. E.

S

PianolaPiano
in Nußbaum, ſehr wenig ge-
ſpielt, mit 60Notenrollen, einen
Rollenſchrank u. eine Bank im
Geſamtneuwerte von 3000 Mk.
für den Ausnahmepreis von
1800 Mk. zu verkaufen. Raten-
zahlungen geſtattet. 5 Jahre-
Garantie
B. Döll Halle-S.

33.Gr. Ulrichſtraße J
Ein faſt neuer Kinderwagen

billig zu verkaufen
Halleſcheſtr. 78 p.

Müller's Hotel
Sountag, d. 13. Februar,

e

a Rordoſtthüringer Turngan

Bezirk Merſeburg.e d. 13. d. Mts., nachmittags 2 Uhr:

Zuſammenturuen aller Turner

und Jugendturner des Bezirks

in der Turnhalle des Seminars, Friedrichſtraße, zu
Merſeburg. Die Vorſtände werden gebeten, mit zu erſcheinen.

Der Bezirksturnwart.

ckerbanſchule Kloſtergut

Badersleben
(Prov. Sachf.) gegr. 1846.

Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv berriebener Land wirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Thevretiſcher und praktiſcher Unterricht!

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:
Die Direktion der Ackerbauſchule.

Ausverkauf!v J

Wegen Todesfalls des Jnhabers des Ju wer

lier-Geſchäftes in Firma S
Oswald Roßberg

zu Merſeburg, Burgſtraße 10, ſollen die Beſtände
an Gold-, Silber- u. Alfenidewaren pp.
im Einzelnen unter ſachverſtändiger Leitung in
Wege des Ausverkaufs r unter den
Einkaufspreiſen verkauſt werden. e

Es bietet ſich ſomit dem geehrten Publi-
kum von Merſeburg und Umgegend eine günſtige
Gelegenheit, ſolide Waren billig zu erwerben. e

D. Auch große Auswahl in Konfir-
mations-Ge ſchenken.

Der Ausverkauf findet vom 15. Februar bis
1. März d. J. morgens von 10 Uhr bis abends
8 Uhr, Sonntags in den Geſchäftsſtunden ſtatt.

Merſeburg, im Jannar 1916. e
Karl Roßberg'ſche Erben.

8 gehrauchte,Kaufe Säcke auch zeriſ

für 100 kg. Hole ſelbſt ab. Karte
genügt Um Angabe des Quantums
wird höfl. gebeten! R. Schweizer,
Gera-R. Steinweg 17.

De Suche

zu kaufen.
Werte Offerten Fasan34 in die Exped. d. Ztg. erbeten.

und Schlüſſel, am Mittwoch abendvom Bahnhof, Tunnel, Eiſenbahn-
ſtraße und Ckobigeauerſtraße ver
loren gegangen. Der ehrliche
Finder wird gebeten, dasſelbe in
der Expedition dieſ. Bl. abzugeben.

e

nea

6 Zimmer und Zubehör, 1. April zu
vermieten Poſtſtr. 5, part.

Herrſchaftliche
Wohnnng,

S 6 Zimmer und Zubehör, per
1. 4. zu vermieten.

Offerten unter F. W. 800
an die Expedition dieſ. Ztg.

Frl. möbl. Zimmer
mit Gas Nähe der Bahn ſofort

Zwei NMaschinen in Finer
kaufen Sie in der tausendfach bewährten

„80e00
Stein- und Walzenmühle“

Diese mahlt fein wie Mehl mittels
selbstschärfenden Kunststeinen u. quetscht
Hafer etc. mittels Hartwalzen. Beides
auswechselbar. Mit zwei Handgriffen
umzustellen.

Tausende glänzender Gutachten

Fordern Sie Drucksachen von der

Spezialfabrik h. Zender S Co.,
Naumburg a. S. No. 76.

S BHei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.

desgl.Zugkü e
ſind bei mir eingetroffen.

e zu vermieten Hälterſtr. 27, p.
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inſchloſſen.

2. Beilage zu Ar. 37 des Merſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Sonntag, den 13. Februar 1916.

Ehrentafel.

XXxlIII.
Der tapfere Patronillenführer.

Die 4. Kompagnie eines Reſerve- Regiments hatte am
7. Oktober 1914 den Waldrand des Lycker Forſtes bei Mar
frabowa, der ruſſiſche Gegner die vor uns liegenden Höhen
et Wuttich auch das auf einem Hügel ſtehende Gehöft

etzt.
Es ſollte die feindliche Stellung erkundet werden. Zur

Ausführung dieſes Auftrages meldete ſich freiwillig der Ge
weite Paul Tank aus Kreuz, Kreis Filehne, dem ſich die
ſeiden Reſerviſten Raaſch aus Oſtenheide, Kreis Regenwal-
e, und Mondrawski aus Krutſchdorf, Kreis Czarnickau,

Schlangenartig auf Händen und Füßen krie-
hen ſie auf dem harten Boden bis zur Hügellinie heran.
Brößte Vorſicht war geboten, konnte doch die Patrouille
on den rechts und links des Gehöftes ſich hinziehenden
Stellungen des Gegners aus geſehen werden. Blauer
Rauch ſteigt aus dem Schornſtein, die Ruſſen machen ſich
jort oben ihr Mittag im Haufe zurecht. Dem kühnen Füh-
ter ſteigt plötzlich der Gedanke auf, das Ruſſenneſt da oben
zuszuheben. Vorſichtig ſchleicht er ſich zum Gehöft heran.
Seine beiden Begleiter ſollen die Hofausgänge beſetzen, er
elbſt will allein in das Haus eindringen. Bevor er aber
oweit kommt, wird er vom Fenſter des Gehöftes aus von
inem Ruſſen bemerkt. Kurz entſchloſſen ſchießt Tank. Ein
Treffer durch das Fenſter hindurch war der Erfolg. Unſere
rei Wackeren ſtehen vor dem Gehöft. Mit barſcher Solda-
enſtimme und mit wuchtigem Kolbenſchlag gegen die Tür
derſchafft ſich Tank Einlaß. Hierdurch eingeſchüchtert, tre-
en ihm entgegen ein Unteroffizier und 8 Mann, die ſich
villig gefangen nehmen laſſen. Die Ruſſen hatten von ih-
cer Stellung aus den Vorgang bemerkt. Plötzlich pfiffen die
Kugeln allenthalben! Wie durch ein Wunder und das Ge-
lände geſchickt ausnutzend, erreicht die Patrouille mit den 9

ohne Verluſte die Kompagnie, mit hellem Jubel
egrüßt.

Der tapfere Gefreite Tank, den leider ſpäter eine heim-
zückiſche Krankheit dahinraffte, wurde am ſelben Tage zum
Unteroffizier, ſeine braven Begleiter zu Gefreiten befördert,
zuch erhielten alle drei für ihr mutiges Verhalten das Ei-
erne Kreuz 2. Klaſſe.

Daß auch im Schützengraben zu ruhigen Zeiten, ohne
Angriff und Trommelfeuer, ſich Gelegenheit bietet, kühne
Entſchloſſenheit und Kaltblütigkeit an den Tag zu legen,
ewies eine Patrouille der 6. Kompagnie eines heſſiſchen
Regiments, beſtehend aus dem Unteroffizier Kirchner, dem
Kriegsfreiwilligen Bremmenkamp und dem Musketier Koch
unter Führung des Unteroffiziers Schmidt aus Erda bei
Wetzlar.

Ziel der Patrouille war, eine inmitten des franzöſiſchen
Drahtverhauces auf einem Baume befindliche Trikolore zu
zrbeuten. Schon ſeit einigen Wochen flatterte dieſe, von
Sturm und Kugeln zerfetzt, verheißungsvoll im Winde.
Manche Patrouille war bereits in ihre Nähe gekommen,
doch der Franzmann war auf der Hut.

Nachdem ſich die Patrouille im Schutze der Dunkelheit
zurch die franzöſiſchen Horchpoſten hindurchgearbeitet hatte,
jand ſie nach längerem Suchen die Baumreihe Trikolv-
renbäume und damit auch den Träger der ſo heiß be-
zehrten Fahne. Geräuſchlos ging's in das Drahtverhau
zinein, an den Stamm heran. Kurz entſchloſſen kletterte
Schmidt hinauf und arbeitete ſich durch Geäſt bis an die
Spitze vor und glaubte ſich ſchon ſeiner Beute ſicher, als
AAötzlich ein an der Fahnenſtange befindliches Glöckchen zum
Verräter wurde; die Folge war ſofortiges lebhaftes Feuer
rus dem nahen Graben nach dem Baume. Der Tapfere
hing zwiſchen Himmel und Erde; jede Bewegung mußte
die Aufmerkſamkeit des Feindes noch mehr wecken ein
Sprung in die Tiefe führte ins dichte Gewirr von Stachel-
draht. Er blieb alſo auf dem Baume wie durch ein
Wunder von den vielen Kugeln unverſehrt. Schließlich
gelang es ihm, den Boden wieder zu gewinnen. Nach 15
Minuten Wartens beſtieg er nochmals den Baum und es
gelang ihm, das Glöckchen zu entfernen. Ermattet von die-
er Anſtrengung auf dünnen gebrechlichen Aeſten, gewann
er wiederum heil den Boden. Eine kurze Pauſe, und zum
dritten Male ging's denſelben Weg, um das Werk zu vollen-
den; doch die Fahnenſtange war an mehreren Stellen derart
feſt mit dem Aſte durch Draht verknüpft, daß ein geräuſch-
loſes Entfernen unmöglich war. Ohne lange zu überlegen,
zaßte Schmidt die Stange und riß ſie zur Hälfte ſamt der
Fahne vom Aſte los. Ein Sprung in's Drahtverhau brach-
te ihn zu Boden. Wenn auch durch letzteres übel zugerich-
tet, entging er auf dieſe Weiſe dem ſicheren Tode, denn wie-
derum war der Baum das Ziel lebhaften Jnfanteriefeuers
zus dem nahen Graben. Das Ziel war jedoch erreicht, vor-
ſichtig arbeiteten ſich die 4 Braven nach der eigenen Stellung
zurück, wo ſie nach vierſtündiger langer Erwartung von ih-
ren Kameraden freudigſt begrüßt wurden.

Am gleichen Tage wurde der Führer mit ſeiner Beute
vor den Diviſionskommandeur befohlen, der der Patrouille
ob ihrer unerſchrockenen Tat volles Lob ausſprach und den
Führer durch ſofortige Ueberreichung der Heſſiſchen Tapfer-
keitsmedaille auszeichnete.

Aus den Kämpfen um die Lorettohöhe.
Bei dem gewaltigen Angriffe am 16. Juni 1915 hat ſich

der Kanonier Radecke als Fernſprecher beſonders hervor-
getan. An dieſen Tage war die Hölle auf Erden. Die 10
Fernſprecher der Batterie waren ſtändig unterwegs, um die
3000 Meter Draht, beſonders zwiſchen Beobachtung und
Feuerſtellung in Ordnung zu halten. Manchem wurde hier-
bei der Draht unter den Händen zerſchoſſen. Radecke war
vor dem Walde an der Leitung beſchäftigt, als mit laut hör-
baren Rauſchen ein „Schwerer“ angeſauſt kommt und ge-
rade bei ihm einſchlägt. Radecke iſt verſchwunden; dafür
eine dichte Rauchwolke. Unverſehrt tritt er aus der Wolke,
ein Drahtende in der Hand, und ruft lachend: „Hat die
Bande ſchon wieder unſeren Draht zerſchoſſen.“

Auf dem Rückweg mußte die 3. Batterie in das Dorf
ſelbſt hinein, deſſen Eingang der Feind unter ſchwerſtem
Trommelfeuer hielt, um den Durchmarſch unſerer Reſerven
zu verhindern. Vor der Feuerhölle ſtutzte die Batterie; doch
vorwärts! Radecke voran! Fernſprecher müſſen dründ-
liche Arbeit leiſten.“ An einer Straßenböſchung entlang
ſuchen die Fernſprecher eiligſt den Schutz der erſten Häuſer-
ruinen auf, und flicken kniend hinter einer Giebelmauer den
Draht. Da, ein Krachen und Toſen in nächſter Nähe; Steine
fliegen ihnen an den Kopf, atemberaubender Kalkſtaub um-

wirbelt ſie. Als die Fernſprecher wieder klar ſehen, bemer-
ken ſie, daß der obere Teil der Wand fortgeriſſen iſt von ei-
ner Granate, die auf der Straße dann explodierte, aber ihre
Sprengwirkung gen Himmel gerichtet hatte. Radecke geht
wieder ruhig an die Arbeit.

Es kam der 18. Auguſt. Wie aus heiterem Himmel
wird plötzlich die Batterie von einem Hagel von Geſchoſſen
zugedeckt, die, alle wohlgezielt, zwiſchen den Geſchützen kre-
pieren. Die Bedienung ſchützt ſich, da ſie Feuerpauſe hatte,
in den Unterſtänden. Radecke lauſcht am Fernſprecher. Da,
Kommandos von der Beobachtungsſtelle: „Sperrfeuer,
Schnellfeuer!“ Laut ruft er es hinaus dem Batterieführer
zu. Seine Stimme verhallt in dem Getöſe. Raſch drückt
er einem Kameraden den Fernſprecher in die Hand und hin-
aus iſt er.
mando aufgenommen, doch Stimme und Signal verſagen in
dem Getöſe; da rennt Radecke, der die kritiſche Situation er-
kennt, an ſein Geſchütz und jagt ſelbſt die erſten Schüſſe hin-
aus. Die Bedienung eilt nun an die Geſchütze. Als jemand
Radecke ein Geſchoß hinreicht, wird die Kartuſche von Gra-
natſplittern getroffen und explodiert, ohne beiden zu ſcha-
den. Jm ſelben Augenblicke ſinkt neben ihm ein Mann töd-
lich getroffen zu Boden, doch das Geſchütz ſchießt weiter. Ra-
decke will nun zum Fernſprecher zurück, als er bemerkt, daß
ein anderes Geſchütz kaum noch ſchießt. Er rennt dorthin,
zwei Mann waren verwundet, die beiden anderen durch gif-
tige Sprengſtoffgaſe halb betäubt. Er lädt und zieht ab.
So folgt Schuß auf Schuß. Da, ein lauter Krach, das Ge-
ſchütz hat faſt eine Viertelwendung gemacht. Ein Volltreffer
hatte die Lafette in die Luft geworfen ein Rad war halb
fortgeriſſen. Während das Geſchütz wieder eingerichtet wird,
reißt ein zweiter Volltreffer die über der Kanone zum
Schutz gegen Schrapnells liegenden Balken weg, ohne Scha-
den anzurichten. Radecke bleibt am Geſchütz, bis der erfolg-
loſe Angriff abflaut.

Der unerſchrockene Mann, dem die Batterie längſt den
wohlverdienten Lohn hat zuteil werden laſſen, ſtammt aus
Bernburg.

Warum die Ruſſen Krieg führen.“)
Am 3. März fuhr ich über Lyck und Oſſowiee nach Su-

walki. Verwüſtete Häuſer und geplünderte Wohnungen be-
zeichneten den Weg der Koſaken. Beträchtliche Teile der
kleinen Stadt Lyck waren von den Ruſſen zerſtört, und den
Markt umgaben Brandruinen. Sogar das Jnnere der
Kirche war verwüſtet, und die Glocke lag auf den Boden-
flieſen. Die ganze Straße von Lyck bis zur Grenze führte
durch verwüſtetes Land. Der Unterſchied zwiſchen deutſcher
und ſlawiſcher Kultur ſtach nirgendwo ſo in die Augen, wie
in dem Grenzdorf Proſtken: ſeine deutſche Seite war völlig
zerſtört, die ruſſiſche ſtand unberührt. Die Ruſſen hatten
natürlich ihr eigenes Land geſchont, und die Deutſchen es
auf ihrem Vormarſch verſchmäht, mit gleicher Münze heim-
zuzahlen.

Am Abend kam ich nach Suwalki, wo die te Armee
unter ihrem Chef, Generaloberſt von Eichhorn, ihr Ober-
kommandv hatte. Vor dem Abendeſſen veſüchte ich die dor-
tige griechiſch-vrthodoxe Kirche. Hier lagen 16000 ruſſiſche
Kriegsgefangene unter Bewachung einer Landſturmabtei-
lung von einem Feldwebel und 25 Mann. Ein Ruſſe, der
Deutſch ſprach, fungierte als Dolmetſcher. Die Kirche um-
gab ein eiſernes Gitter, das ihren Hof von der Straße
trennte. Man kochte gerade die Hauptmahlzeit des Tages
und benutzte dazu die Mithilfe der Gefangenen. Auf dem
Speiſezettel ſtand diesmal Erbsſuppe mit Fleiſch und Kar-
toffeln. Die Zubereitung war ebenſo nahrhaft wie wohl-
ſchmeckend, und die Ruſſen erklärten ſich höchſt zufrieden.
In den Zeitungen der Entente lieſt man oft, die ruſſiſchen
Gefangenen lebten in Deutſchland unter der Hungergrenze.
Wer ſolche Gerüchte verbreitet, hat niemals einen ruſſiſchen
Gefangenen, noch weniger ſeine Koſt geſehen. Schlechte
und unzureichende Koſt gibt einen guten Nährboden für
verheerende Seuchen in Lagern, wo hungrige Menſchen zu-
ſammengehäuft ſind. Die Deutſchen ſind viel zu klug und
zu vorſichtig, um durch unhygieniſche Behandlung ihrer
Kriegsgefangenen die Teufel der Cholera und des Typhus
in ihrem Land zu entfeſſeln. Die Geſundheit der Fremden
wird ebenſo genau überwacht wie die der eigenen Truppen,
nicht bloß deswegen, weil die Deutſchen keine Barbaren,
Hunnen ver Boches ſind, ſondern weil ſo etwas im eigenen
wohlverſtandenen Jntereſſe der Deutſchen liegt.

Jn der Kirche von Suwalki herrſchte jetzt deutſche Ord-
nung und Organiſation. Die Ruſſen wuröen zugweiſe her-
auskommandiert und mußten reihenweiſe an den Keſſeln
vorübermarſchieren, neben denen ſie, einer nach dem äan-
dern, ihre Suppenſchüſſeln hinhielten, die ihnen aus der
Kelle des Kochs gefüllt wurden. Dann ging die Schar wie-
der in die Kirche zurück und nahm in Gruppen an den Wän-
den und Sänlen Platz. Wetterhart und gebräunt waren
dieſe Söhne der Steppe, und prächtig nahmen ſie ſich aus
im roten Schein der Feuer. Sie gingen ſtumm, ſtill und
geduldig ihren Gang zu den Fleiſchkeſſeln, ſie zankten ſich
nicht, ſie ſtießen ſich nicht, ſie warteten nur, bis ſie an die
Reihe kamen, und begriffen, daß es nicht ſchneller gehen
konnte. Es war hier auf alle Fälle friedlicher als in den
Schützengräben. wo von den ruſſiſchen Soldaten noch viel
mehr Geduld verlangt wurde. Dort wartete man e f den
Tod, hier auf die warme Suppe!

Hunderte von Geſangenen hatten ſchon ihr Mahl ver-
zehrt, die übriggebliebenen Brotſtücke in ihre Proviant-
taſchen gepackt und ſaßen nun da und plauderten, rauchten
Zigaretten oder richteten ihr mehr als einfaches Nachtlager
auf dem Steinboden her. Eine wunderliche Stimmung
herrſchte in dieſer Kirche, wo ſtumme und feierliche Heili-
genbilder auf die Soldaten herabſahen und die ſchimmernde
Vergoldung der Jkonrſtaſis und bunte Schutzpatrone ſich
ſcharf von der Armut und der Niederlage abhoben. Die
Kirche war dürftig beleuchtet. Die Ruſſen ſaßen um kleine
elende Lampen, deren qualmende Flammen im Windzug
flackerten, und töteten ihre Läuſe zwiſchen den Daumen-
nägeln,

Es roch nicht allzu gut in dieſem Tempel. Die ruſſi-
ſchen Soldaten ſind von einer ganz beſonderen Atmoſphäre
umgeberr. Das Hauptingredienz dürfte das Fett ſein, mit
dem ſie ihre Stiefel eingeſchmiert haben. Dazu kommt das
Leder, die Uniſorm, die Unterkleidung mit dem täglich er-

Ein Kapitel aus Sven„Sedins „Nach Oſten!“,
ſeinem ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig als Feſodpoſt
ausgabe zu 1 erſchienenen Buche über die Oſtfront von
Memel bis Czernowitz, das jeder Deutſche und Oeſterreicher
mit dankbarer Freude aufnehmen, mit Genuß leſen und
dem tapferen Neutralen nicht vergeſſen wird.

Jnzwiſchen hat der Batterieoffizier das Kom-

neuten, in der Nacht eingetrvockneten Schweiß. Und ſchließ
lich die unzähligen Generationen von Läuſen, die ihr Bl
zwiſchen den Nägeln des Beſitzers vergoſſen haben. Genug
das Ganze gibt einen eigenen Geruch, der noch lange in de
verlaſſenen Schützengräben haften bleibt. Man brau
wahrhaftig kein Jagdhund zu ſein, um zu wittern, wo ruf
ſiſche Truppenmaſſen vorgerückt ſind 7

Von rauchenden Suppenſchüſſeln und Lampendochten
und der menſchlichen Ausdünſtung ſtiegen leichte Dampf-
wolken empor und trugen dazu bei, die hohen finſteren Kir-
chenwölbungen noch mehr in Dunkel zu hüllen.

Hohe Kriegergeſtalten in grauen Lammfellmützen oder
den gewöhnlichen ruſſiſchen Uniformmützen und in feld-
grauen, ins Braune hinüberſpielenden langen Mänteln
zogen wie Schatten vorüber und bildeten eine entzückende
Staffage zu der griechiſch- katholiſchen Architektur. Ein
eigentümliches Summen gedämpfter Stimmen, ruſſiſche
Worte und das Scharren harter Abſätze auf dem Steinboden
hallten unter der Wölbung wider, von Zeit zu Zeit unter
brochen von den Kommandorufen der deutſchen Wachtpoſten,
wenn neue Abteilungen auf den Küchenplatz hinaus ſollten.
Doch hörte man niemals unfreundliche Worte an die Ge-
fangenen richten. Durch ihre untadelige, gutdiſziplinierte
Aufführung gaben dieſe auch den Wachtpoſten keinen Anlaß
zur Strenge. Es iſt außerdem ein durchgehender Charakter-
zug der deutſchen Soldaten, daß ſie mit denen, die in Fein-
deshand gefallen, ihrer Waffen beraubt und daher wehrlos
ſind, brüderliches Mitleid fühlen.

Wohl hatte ich ſchon in Döberitz bei Berlin ruſſiſche Ge-
fangene geſehen, und noch geſtern eine Schar, die vor der
Villa des Feldmarſchalls die Straße kehrte. Aber heute hat-
te ich zum erſtenmal mittelbar vom Schlachtfeld Gekommene
vor mir. Später ſah ich ſie faſt täglich während meiner
fünfmonatigen Reiſe vom äußerſten Vorpoſten bei Memel
bis zum letzten bei Czernowitz, auf einer Automobilfahrt
von 12000 Kilometern an einer 1200 Kilometer langen
Front. Aber ich will ſchon jetzt ſagen, daß dieſe ruſſiſchen
Gefangenen einen recht ſympathiſchen Eindruck machten,
nicht zum wenigſten deswegen, weil ſie die Opfer einer
grauſamen und unwürdigen, einer deſpotiſchen Politik ſind.

Soweit verſtehe ich auch die Freundlichkeit der deutſchen
Soldaten gegenüber den waffenloſen NRuſſen. Aber ſonſt
ſetzte ſie mich in Erſtaunen. Oder waren das nicht dieſel-
ben Ruſſen, die eben erſt die Grenzmarken in Oſtpreußen
ſo verheert hatten, wie es nur die wilden, blutdürſtigen
Mordbrennerhorden Attilas und Dſchingis Chaus taten?
Hatten nicht dieſe ſelben Soldaten unſchuldige deutſche Mäd-
chen und Frauen geſchändet? Hatten ſie nicht Tauſende von
Gehöften niedergebrannt und Städte ſo verwüſtet, daß ihre
Totenſtille mit Pompeji und Herculanum wetteifern konn-
te? Vielleicht waren unter den Wachtpoſten Brüder vder
Männer brutal vergewaltigter Frauen. Es wäre da weni-
ger zu verwundern geweſen, wenn ſie, ſchäumend vor Zorn,
die Gelegenheit benutzt hätten, ſolchen Uebeltätern mit den
Kolben die Schädel einzuſchlagen. Aber ſie taten das nicht.
Das entſpricht weder der deutſchen Gemütsart, noch der
Diſziplin im deutſchen Heere.

Jch ging in der Kirche umher
Gruppe von Gefangenen.

„Seid ihr mit der Behandlung zufrieden?“
„Ja, wir können uns nicht beklagen. Gefangene kön-

nen es nicht beſſer haben als wir.“
„Bekommt ihr genügend Eſſen?“
„Ja, die Suppe iſt vortrefflich und die Fleiſchportionen

groß. Aber wir bekommen zu wenig Brot.“
„Jhr begreift doch wohl, daß man in ſolchen Zeiten, wie

den jetzigen, das Brot ſparen muß.“
„Zu Hauſe in Rußland bekommen wir ſo viel Brot, wie

wir eſſen können.“
„Rußland iſt reicher an Getreide als Deutſchland. Hier

muß geſpart werden. Und gefällt euch euer Quartier hier
in der Kirche

„Gar nicht ſo übel, nur iſt es etwas hart und kalt auf
dem Steinboden.“

„Jſt es vielleicht wärmer und weicher im Schützen-
graben?“

„Nein, hier iſt es beſſer.“
„Warum ſeid ihr denn in dieſen fürchterlichen Krieg ge-

zvgen?“
„Dafür können wir nichts. Die Obrigkeit hat uns da-

zu gejagt und gezwungen. Wir haben nichts anderes zy
tun, als zu gehorchen.“

„Warum führt Rußland Krieg gegen Deutſchland
„Das wiſſen wir nicht.“
„Es gibt aber doch wohl einen Grund zu dem Krieg?“
„Wir haben davon keine Ahnung. Uns hat die Obrig-

keit nur befohlen, ins Feld zu ziehen.“
„Was denkt ihr von dem Krieg?“
„Er iſt dumm und zwecklos. Wir haben niemals Ver-

langen getragen, Deutſche umzubringen. Wir wollen mit
unſeren Nachbarn in Frieden leben. Es iſt unheimlich, daß
Menſchen ſich töten, ohne zu wiſſen, warum.“

„Jhr kämpft doch für den Zaren und die Sache des hei-
ligen Rußland?“

„Ja, das hat man uns geſagt, aber was wiſſen wir?
Wir Ruſſen gehorchen. Wir verſtehen ſowas nicht. W

und ſprach mit einer

Vir
wären lieber zu Hauſe und pflügten unſere Aecker für das
Frühjahr. Wie lange wird der Krieg noch dauern

„Er ſcheint ſich in die Länge zu ziehen. Aber wir wollen
hoffen, daß ihr noch einmal im Frieden ngeb Hauſe zurück
kehren könnt. Lebt wohl!“

„Adieu, Adieu!“
Gutmütig, offenherzig, geduldig ſind ſie immer. Dieſe

Unterhaltung wiederholte ich ſpäter noch oft mit unbedeu-
tenden Varigtionen, und die Autworten auf meine Fragen
waren immer dieſelben. „Unſere Obrigkeit treibt uns in
den Krieg“, war das regelmäßige Schlußwort. Jch habe
mit vielen hundert Gefangenen geſprochen, aber keiner
mußte, weshalb Rußland Krieg führt. Doch einer ich
weiß jetzt nicht mehr, wo es war aber ich erinnere mich,
daß ich doch etwas verblüfft war, als ich von dieſem einen
die überzeugte Antwort erhielt: „Wir konnten nicht zulaſ-
ſen, daß Oeſterreich Serbien eroberte.“

„Das ging doch euch nichts an.“
„Doch, das ging uns wohl was an. Die Serben ſind

Slawen wie wir.
Er war offenbarVolksſchullehrer. DieAnalphabeten hät-

ten für König Peters Krone nicht ein Hühnerei geopfert.
Die Bauern der Steppe haben kaum von Serbien reden
hören und haben ganz dunkle Begriffe von Balkanpolitik
oder aller ſonſtigen Politik. Sie ſind in hohem Grade fried-
liebend und wünſchen nichts ſehnlicher, als ruhig zu leben
und ihr Getreide zu bauen, Für ſie iſt es ein Wahnſinn,
Leben und Blut zu opfern, um die Grenze ein Stück nach
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Weſten vorzuſchieben. Wie wird es den Verantwortlichen
gehen, wenn das Volk einmal erwacht und erkennt, daß es
umſonſt geopſert wurde und daß die Grenze nach Oſten ge-
rückt iſt?

Anbau von Frühkartoffeln.
Wegen der mangelnden Einfuhr von Frühkartoffeln

tnfolge des Krieges iſt es unbedingt notwendig,
wiederum in größerer Menge Frühkartoffeln
im eigenen Lande anzubauen. Doch iſt es ſehr wün-
ſchenswert, daß nur dort Frühkartoffeln angebaut werden,
wo die natürlichen Bedingungen des Bodens ihrem Ge-
deihen günſtig ſind. Die Geſellſchaft zur Förderung des
Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der
Kartoffeln hat kürzlich ein von Profeſſor Dr. von Ecken-
brecher verfaßtes Flugblatt hergusgegeben, das lehrreiche
Ausführungen und praktiſche Winke für den Anbau von
Frühkartoſfeln enthält. Wir entnehmen den Ausführungen
das Weſentliche im folgenden:

1. Bodenanſpüche und Düngung.
Frühkartoffeln verlangen ein gut vorbereitetes Land.

Sie werden am ſicherſten und vorteilhafteſten auf beſſeren,
in hoher Kultur und in alter Kraft ſtehenden, warmen Bö-
den und in geſchützten Lagen angebaut. Jhr Anbau kann
aber auch auf leichteren Böden, unter ſonſt günſtigen Be-
dingungen, mit Erfolg betrieben werden.

Wurde das Land nicht bereits im Herbſt mit Stallmiſt
gedüngt und erſolgt eine Miſtdüngung erſt im Frühjahr,
ſo iſt hierzu ein gut verrotteter Stallmiſt zu verwenden, um
hierdurch den Frühkartoffeln die erforderlichen Mengen an
Nährſtoffen rechtzeitig zur Verfügung ſtellen zu können.

Neben der Stallmiſtdüngung empfiehlt ſich eine Düng-
ung von 100 Kilogramm A4hprozentigen Kaliſalzes und 100
Kilogramm Ammoniakſuperphosphat 9:9, vder 50 Kilo-
gramm Superphosphat oder drittens 50 Kilogramm Tho-
masmehl und 50 Kilogramm Kalkſtickſtoff pro Hektar.

2. Die Sortenwahl.
Für die Auswahl der anzubauenden Frühkartoffeln

kommt hauptſächlich die Frühreife und die Ertragsfähigkeit
der verſchiedenen Sorten in Betracht. Die Reiſezeit iſt für
die einzelnen Sorten durchaus nicht überall die gleiche, ſon-
dern je nach dem Boden-, Düngungs- und Witterungsver-
Hältniſſen ſowie nach dem früheren oder ſpäteren Zeitpunkt
des Auspflanzens ſehr wechfelnd. Nach zum Teil langjäh-
rigen Beobachtungen auf dem Verſuchsſelde der Deutſchen
Kartofſel-Kultur-Station in Berlin, wo die Kartoffeln auf
Sandboden gebaut werden, haben ſich für die nachſtehend
verzeichneten Sorten ungefähr folgende Reifezeiten ergeben:

1. Ende Juni bis Mitte Juli: Frühe weißeSechswochen,
Paulſens Alpha, Junikartoffel, Harbinger Frühe, Aller-
früheſte blaßrote Delikateſſe, Vilmorins Belle de Fontenay.

2. Mitte bis Ende Juli: Kaiſerkrone, Brückners Frühe-
ſte, Richters vvale Frühblaue, Atlanta, Kuckuck, Thiels
Früheſte, Paulſens Jnli, FrüheRoſe, ProfeſſorEdler, Stella.

3. Anfang bis Ende Auguſt: Royal Kidney, Kirſches
Schneeglöckchen, Böhms Frühe, Hillners Frühe, Mühlhäu-
ſer, Starkenburger Frühe, Frühe Zwickauer, Schneeflocke.

4. Ende Auguſt bis Anfang September (mittelfrühe
Sorten): Primel, Cimbals frühe Ertragreiche, Odenwälder
Blaue, Alice, Undine, Lneya, Topas, Mimoſa, Ella, Richters
Edelſtein, Viktorig Luiſe, Böhms Jdeal, Lech, Eigenheimer.

Die Ertragsfähigkeit der Frühkartoffeln pflegt
in der Regel um ſo geringer zu ſein, je früher die Kartoffeln
reifen. Je nach den Jahren, nach Boden-, Düngungs- und
klimatiſchen Verhältniſſen iſt die Höhe der Erträge natur-
gemäß auch bei den einzelnen Sorten außervrdentlich ver-
ſchieden.

3. Das Auspflanzen der Frühkartoffeln.
Ein tunlichſt frühes Auspflanzen, ſobald es die Boden-

beſchaffenheit und die Witterungsverhältniſſe geſtatten, iſt
von beſonderer Wichtigkeit. Im allgemeinen dürfte jedoch
für Norödeutſchland ein Auspflanzen vor Anfang bis Mit-
te April kaum zu empfehlen ſein.

Ein bewährtes Mittel, möglichſt frühzeitig Kartoffeln
ernten und an den Markt bringen zu können, iſt das Aus-
pflanzen bereits vorgekeimter Pflanzkartoffeln.

Zu dieſem Zwecke bringt man die Pflanzknollen etwa
Mitte Februar auf kleine, leicht zu handhabende, etwa 10
Zentimeter hohe Horden von Holz vder in entſprechende
Holzkäſten, indem man ſie, eine neben der anderen, mit dem
Kronenende nach oben in dieſe einſetzt. Die ſo beſchickten
Horden werden in einem froſtfreien, am beſten heizbaren
warmen, helken, trockenen und leicht zu lüfteunden Raume
untergebracht. Sie werden hier entweder auf Lattengerüſten
oder einfach übereinander geſchichtet ſo aufgeſtellt, daß die
Kartoffeln überall genügend Licht und Luft haben, und ver-
bleiben dort bis zum Auspflanzen. Unter dieſen Verhält-
niſſen bilden ſich dann die erwünſchten kurzen, geörungenen
und beſonders kräftigen Keime unter gleichzeitigem Ein-
ſchrumpfen der Knollen, während die Bildung langer, dün-
ner und ſchwächlicher Keime, wie ſie bei dunkler und feuchter
Lagerung zu entſtehen pflegen, verhindert wird. Wenn die
Zeit zum Auslegen gekommen iſt, werden die Horden aufs
Feld gebracht und die Knollen aus dieſen direkt, unter mög-
lichſter Schonung der Keime, mit der Hand in die Pflanz-
löcher, das Kronenende nach oben, gefſetzt, gut eingedrückt
und vorſichtig mit Erde bedeckt. Man hat bei dieſer Art des
Pflanzens noch den Vorteil, daß man alle nicht oder ſchlecht
gekeimten Knollen mit Leichtigkeit ausſcheiden kann, wo-
durch die Entſtehung von kümmerlichen Pflanzen und Fehl-
ſtellen vermieden wird.

Bei Verwendung gut vorgekeimten Pflanzenmaterials
wird unter ſonſt günſtigen Umſtänden immerhin auf eine
10 bis 14 Tage frühere Ernte zu rechnen ſein können.

Frühkartoffeln werden enger gepflanzt als ſpätere Sor-
ten. Die Pflanuzweite iſt zweckmäßig bei ganz frühen Sor-
ten etwa auf 40 mak 30 bis 40 mal 40 Zentimeter, bei mittel-
frühen auf 40 mal 50 Zentimeter zu bemeſſen.
4. Bearbeitung, Froſtſchutz und Aberntung

der Frühkartoffeln.
Die Bearbeitung iſt die gleiche wie bei anderen Kar-

toffeln. Beſonders ſorgfältige Ausführung iſt notwendig,
am beſten durch Handarbeit.

Um die Frühkartoffeln möglichſt gegen Froſt zu ſchützen,
bedeckt man bei kleineren, mit frühen Sorten beſtellten
Flächen die Pflanzen für die Nacht entweder mit bereitge-
haltenem kurzem, ſtrohigen Dünger, oder man deckt ſie mit
Rohr- oder Strohmatten (alten Decken, Planen uſw.) zu,
die auf etwa Meter hohe, über den Anbauflächen anzu-
bringende Gerüſte gelegt werden, und zwar ſo, daß auch die
Seiten durch die bis zur Erde reichenden Deckmittel ge-
ſchützt ſind.

Soweit die Frühkartoffeln für Speiſezwecke Verwen-
dung finden ſollen, iſt es nicht erforderlich, mit der Abern-
tung bis zu ihrer vollſtändigen Reife zu warten, da ſie oft
ſchon weſentlich früher genießbare und marktfähige Knolken
9 liefern pflegen. Wo es ſich dagegen um Gewinnung von

flanzkartoffeln und Aufbewahrung dieſer während des
Winters handelt, darf ein zu frühes Abernten nicht ſtatt-
finden.

Gerichtszeitung
Weil es keine Kartoffeln gab.

Halle, 11. Februar. Eine Frau aus Halle hatte Brot
backen wollen. Sie verſuchte nach ihrer Angabe überall Kar-
toffeln zu kaufen, die ja dem Brot beigefügt werden müſſen,
aber ſie hätte nirgends welche erhalten. Sie buk das Brot
ohne Kartoffeln und wurde dabei ertappt. Sie bekam ei-
nen Strafbefehl über 15 wegen Verſtoßes gegen die Bun-
desratsverordnung. Auf ihren Einſpruch wurde die Strafe
vom Schöffengericht Halle auf 4 herabgeſetzt. Es habe
ſich um zwei für die Familie beſtimmte Brote und um keine
ge werbsmäßige Herſtellung gehandelt.

Beſtrafter Preistreiber.
Naumburg a. S., 10. Februar. Um 13 000 bis 15 000

beſtraft wurde der hieſige Klempnermeiſter Bauer aus der
Badſtraße, der mit einer großen Zwiebelſpekunlation ein Rie-
ſengeſchäft zu machen ſuchte. Bauer hatte im vorigen Sep-
tember etwa 2000 Zentner Zwiebeln zu je 13 gekauft und
zurückgehalten, zu dem Zwecke der Preistreiberei, wie das
hieſige Schöffengericht in der heutigen Verhandlung feſt-
ſtellte. Die Hoffnung des Spekulanten, daß er die Zwie-
beln zu 19 oder 20 pro Zentner wieder losſchlagen könnte,
hat ſich allerdings nicht erfüllt, da die Höchſtpreisfeſtſetzung
des Bundesrats dazwiſchen kam. Aber obwohl Bauer nun
aus den wirklich verkauften Zwiebeln nicht den erhofften

übermäßigen Gewinn herausſchlagen konnte, ſah das Schöf-
fengericht doch auf Grund des W 5 II der Bundesratsbe-
kanntmachung vom 23. Juli 1915 die feſtgeſtellte Abſicht der
Preistreiberei als ſtrafbar an und verurteilte den Ange-
klagten zu 1000 Geldſtrafe (der Amtsanwalt hatte 1500
beantragt). Außerdem aber, und das wird den Spekulanten
beſonders treffen, wurde vom Schöffengericht auf Einzie-
hung der noch vorhandenen Zwiebelvorräte im Werte von
12 000--14 000 erkannt.

fandel Derkehr- Dolkswirkſchaft-
X Wocheubericht der Berliner Produktenbörſe. Jn „der

bis zum 9. Februar reichenden Berichtswoche blieb im Pro-
duktenverkehr die Tendenz ſür alle gehandelten Artikel feſt.

Für unterwegs befindliches Maismehl lagen zwar Ange
bote vor, die Preisforderungen waren jedoch meiſt ſo hoch
gehalten, daß nur ganz vereinzelte Umſätze zuſtande ge
kommen ſein dürften. Wie es hieß, ſollen bedeutende Men-
gen an ſächſiſchen Stationen verkauft worden ſein. Loko-
ware von Maismehl fand ſchnell Abnehmer zu gut behaup-
teten Preiſen. Bei Hirſe kommen nur noch die vor dem 28.
Januar ins Land gekommenen Mengen in Betracht, und
daher war das Geſchäft darin ſchließlich ganz geringfügig.
Sehr lebhaft war die Frage nach Cichorienbrocken und
Pferdemöhren, die von den Verbrauchern zu ſteigenden
Preiſen aus dem Markte genommen wurden. Die Saiſon
für dieſe beiden Waren dürfte aber bald vorüber ſein. Viel
Begehr zeigte ſich ferner für Saatgerſte und Saathafer, doch
ſcheiterten die Bemühungen der Händler, Ware zu erlan-
gen, weil von den meiſten Kommunen die Genehmigung zur
Freigabe der Ware nicht zu erhalten iſt. Jm Kleinverkehr
wurden nichtamtlich nachſtehende Preiſe ermittelt: Aus-
ländiſches Maismehl 93--97 Reismehl 115--120
Strohmehl 25—-26 Pferdemöhren 3,75--4 Ausländi
ſche Hirſe 710--745 Mohrrüben 4—-4,20 A, trocken ge-
ſchrotete Rübenbrocken 5324——54 Cichorienbrocken 46 bis
47 Weizenſpelz 14,90--15,20

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Och-
ſen: vollfl, ausgemäſt., höchſt. Schlachtw., Stallmaſtochſen
95--96 junge fleiſch., nicht ausgem. und ältere ausgem.,
85——-93 mäßig genährte junge und gut genährte ältere
74.—82 Bullen: ausgewachſene, höchſt. Schlachtw. 98 bis
102 vollfl. jüngere 85-—-96 mäßig genährte jüngere und
gut genährte ältere 70--82 A. Färſen: vollfl., ausgem. Fär-
ſen höchſt. Schlachtw. 97--102 A. Kühe: vollfl., ausgem.
höchſt. Schlachtw. bis zu 7 Jahren 82--95 ältere ausgem.
und wenig gut entwickelte jüngere 72-80 mäßig genähr-
te Kühe und Färſen 65--70 Jungvieh: gering genährtes
62—-75 A. Kälber: Doppellender feinſter Maſt
feinſte Maſtkälber 120--130 mittlere Maſt- und beſte
Saugkälber 120--125 geringere Maſt- und gute Saug-
kälber 90—-105 geringe Saugkälber 70--85 A. Schafe:
Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 95--96 ältere
Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut genährte
junge Schafe 70—-92 mäßig genährte Hammel und Schafe
55——80 Schweine: Fettſchweine über 3 Ztr. voll
fleifchige 240--300 Pfd. 120 200--240 Pfd. 110 160 bis
200 Pfd. 100 vollfleiſchige unter 160 Pfö. 85 Sauen
95 V.

l. Ziehüng 2. Klasse 7. Preusseh-Sücdemschke
(233. Köriglich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 11. Februar 1916 vormittags

und war je oiner auf die Lose glelcher Kummer in den velden
Auf fede gezogene Fummer sind awrel gleleh hohe Gewinne gefailon,

Abtellungen I und II

Fur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigekügt,
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440 99 785 158094 204 90 792 993

170094 197 240 47 860 78 618 27 84 888 905 90 171036 57 116 23 48
440 519 806 172056 177 [20000] 232 472 173671 66 174265 756 81
175106 687 770 176125 263 835 177268 309 768 837 178060 [400] 92
99 938 179100 677 767 89 885

1860600 [a00] 678 181268 88 478 599 618 90 718 182068 503 68 602
865 1383171 227 72 388 618 950 184372 [400) 502 734 860 185000 92
147 755 928 133281 77 431 80 [800] 137066 5650 616 [200] 188010 116
844 668 138046 396 441 99 639 660 786 820 653 977

199176 498 664 770 830 [200] 191480 95 6561 620 98 182184 346 89
400 669 88 802 91 974 183682 49 863 99 910 98 1944221 [800] 436 848
935 89 195160 69 243 723 26 34 61 919 1986066 126 876 802 197047 271
660 t 91 721 882 198101 878 446 503 743 68 1991668 280 [200]
826 529

260028 208 75 616 871 98 2091165 200 27 88 [200] 814 627 612
292084 170 279 484 847 97 959 2032142 51 238 57 [800] 887 780 812 997
204196 480 512 725 205083 186 313 8902 206366 [400] 989 [400] 267091
93 291 780 809 43 904 208080 [200] 60 264 400 69 9486 20C9098 146 255
835 882 345 995

216078 217 78 826 76 702 211087 182 286 881 559 7837 212136 420
665 837 213164 712 82 69 91 [200] 935 [2007 44 69 2142065 824 65 9652
h 749 866 226062 161 6060 217441 F66 919 216829 67 [8000)]

nete r ä r 1

Ziehung 2. lasse 7. Preussisch-Siddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 11. Februar 1916 nachmittags,

und zwar je einer auf die Lose gletcher Nammer in den belden
Auf jede gezogene Nummer sind zwel gleteh hohe Gewlnno gofallen,

Abteilungen I und II

Kur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt,

(Nachdruek verboten.
99 203 18 16 389 418 47 853 986 1033 81 139 324 70 91 578 601

914 2142 70 268 327 655 711 70 3018 89 97 118 268 344 450 358 900
4190 8465 783 875 5082 171 705 878 918 6164 232 [200) 95 660 [200]
904 7613 39 48 740 64 821 8527 6065 65 825 9409 96 632 825

16382 601 840 938 11063 124 955 12173 (200] 928 13013 48
112 11 45 6537 634 752 14228 36 925 93 15030 210 93 [200] 769 16108
45 3820 4339 82 643 726 92 890 17015 102 318 510 610 962 13542 816
18103 271 91 514 61 849 56

29082 453 574 637 68 86 794 942 21933 [300] 22217 512 701 986
23350 458 895 24178 356 472 797 834 25246 605 711 64 28686 822
27249 319 691 613 95 803 28859 29307 745 869 989

39414 385 31047 200 809 32022 174 81 281 689 92 621 760 8092
33002 90 137 856 97 507 608 767 620 Z4001 92 455 785 531 782 35268
73 307 524 36225 53 784 37020 69 88 395 505 805 87 952 38684 86
39041 134 296 487

40350 475 533 769 855 990 41100 790 835 951 42080 208 4665
535 43017 19 118 205 27 71 300 560 670 709 48 898 44220 744
45126 61 487 862 985 46126 633 72 47140 462 83 766 974 48080
217 32 759 823 80 489201 565 78 612 714

5603030 34 55 149 77 [200] 827 750 8313 51018 457 516 26 608 70 92
766 972 1400] 52242 349 53120 25 230 82 98 4509 7083 929 [200]33 54308
80 462 679 952 55009 109 2322 395 523 632 818 960 56144 260 487 608
67270 9183 158193 59031 188 413 716

S6G362 486 602 14 55 83 811 93 980 61301 8 44 641 [200] 94
675 875 95 G2116 341 658 65 63177 221 488 590 622 24 773 953 64662
es6 82 [1000] 982 [200] 46 65173 427 555 60 666 68182 366 [200] 408
831 634 83 830 67118 261 449 504 82 810 [400] 31 62 935 68089 141 48
79 820 63 494 508 644 765 87 952 69125 [400) 658 844 52 73 87 579 627

79188 250 800 402 723 41 964 71094 403 500 637 900 72632 625
82 81 795 862 903 51 73457 522 655 801 74156 240 643 894 920 61
63 75434 635 716 68 903 76090 126 233 822 29 87 640 45 658 72 77004
94 511 999 73064 280 407 505 695 79820 52 6587 89 ſ[600] 695 763

39092 829 32 78 81376 449 55 57 629 801 82003 35 421 521 630
8165 893077 255 71 89 466 [200] 513 56 739 926 844370 625 [500] 988
97 83256 [200] 596 8837 95 86381 468 724 944 87134 364 508 844 924
33584 645 783 944 89008 [200] 19 190 354 432 662 93 874 949

S0236 42 467 91821 474 506 82101 862 693 936165 36 es [200] 866
932 94457 6519 637 67 717 840 95070 101 18 85 246 406 46 574 945
96167 303 641 62 77 721 804 85 88 87009 198 489 636 818 943 8930094
105 11 206 2681 [200] 91 442 614 775 879 940 89064 156 90 394 502 609

(Ohne Gewähr.)

39 919
100496 581 604 [2001] 104020 83 703 [200] 502102 431 749

163158 274 327 200] 489 787 813 39 970 1604174 955 90 105077
345 504 29 694 757 939 1606328 477 781 974 4607411 652 792 900 834
95 12170 449 577 693 103086 138 [200] 361 537 98 726 814 17 931 67

116066 68 75 610 860 967 111231 72 374 485 613 112221
29 62 317 405 978 113043 84 5000] 208 9 460 776 891 940 114768
922 61 115300 92 484 116075 166 643 730 315 890 117604 706 06
1180838 388 563 96 119103 431 539 738

126635 121211 854 879 122191 224 329 61 94 424 31 6500 34
123054 628 758 124115 30 45 64 298 389 [400] 490 939 125019 99
341 665 622 34 54 6835 667 0972 126014 21 22 29 [200] 181 2309 91
[200] 478 733 ſ200] 823 55 127225 534 128110 6534 684 788 341
86 94 129154 263 425 49 628 55 808

139135 549 644 67 711 131302 434 004 485 81 86 132123 271
657 710 876 133024 75 233 695 738 134182 207 872 683 1235221
321 59 582 668 67 824 87 98 138031 [200] 737 842 9165 137214 72
323 529 949 1280096 186 442 805 15 22 139027 64 211 8340 405
[300] s88 95 994 [800]

146003 87 865 936 141311 473 [200] 142058 502 20 58 688
143137 238 92 702 12 23 865 144115 237 317 6597 666 847 145463
611 [200] 148040 92 ſ[400] 122 340 494 531 89 820 147066 205 561 719
[200] 813 143394 406 72 6508 833 67 935 149110 [6500] 11 59 614 769
70 852 920

159087 76 383 759 907 36 151113 297 330 6839 976 92 152183
810 [200] 834 404 41 650 525 636 92 768 884 912 153234 826 91 438 701
154632 931 1551688 225 418 622 83 76 796 156476 613 [200] 20 33
777 842 58 157005 206 340 94 501 703 871 92 158177 308 949 159121
66 260 821 509 623 810 48s

160306 429 47 561 704 84 91 161194 305 5085 601 708 76
346 93 942 162401 662 72 85 646 828 79 938 163292 300 425 42
502 998 164357 442 6554 853 165027 [200] 33 341 57 82 466 978
166025 107 206 69 340 417 98 718 962 [200] 167082 [200] 188 236
40 326 483 84 824 168147 78 688 807 917 46 48 169286 66 622
908 39

170185 89 224 85 [400] 802 525 601 758 171116 447 [800] 672
714 172114 87 808 14 6682 661 173085 284 334 426 555 60 686
805 86 174222 404 66 68 546 706 8993 [200] 05 96 901 175026 181
848 85 980 176085 651 08 177040 248 530 898 919 22 178620
626 474 949 1789014 316 686 439 96 [800] 652 651 784

180364 97 850 181064 2e8 620 81 83 965 727 72 921 74 182226
35 653 3665 78 497 778 968 183122 409 572 718 999 134032 411 135043
84 276 457 1860095 [800] s68 921 187045 166 601 793 963 1838341
189471 553

190264 600 29 90 904 191010 94 244 409 659 909 6814 95 890
192051 116 254 [200) 689 726 967 193408 [200] 25 640 723 881
[300] 978 1940693 241 897 461 606 45 678 385030 [406] 149 98 840
661 745 944 90 1960809 169 371 449 o 648 748 810 59 975
197011 41 298 839 4651 608 11 80 884 1898208 1200] 624 85 614
862 856 199278

209022 260 [400] 321 99 400 570 663 896 979 20 r 131 80
202 870 662 715 [200)] 903 202157 98 281 868 648 u 345 839
723 25 27 204854 428 795 [800) 914 84 205486 544 T7a4 907 2084
678 946 207052 870 668 e o 208078 109 343 473 648 46
209336 450 90 689 727 6034 560 744 58 21 16021 26 681 168 673 [200) s85 708 12600
45 I68 714 78 9650 713028 188 488 607 790 811 42 832 48 214326
417 88 81 80 646 951 218110 820 618 96 861 v08 216167 282 600
217 646 4685 687 1800] 608 848 060 218668 788 969
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in der Provinz Sachſen werden die, durch die am 9. Februar im Kreisblatt veröffentlichten
Bekanntmachung vorgeſchriebenen Formulare und Bücher vorrätig gehalten und ſind durch
uns zu beziehen.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

DF Die Bekanntmachung tritt mit dem 15. d. Mts. in Kraft und müſſen Käufer und Verkäufer im Beſitz dieſer
Formulare und Bücher ſein.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe

FTTFTTTTT Tn i
unmnJ 1

Bekanntmachung.
Dem in den Beſitz der Stadtge-

meinde Merſeburg übergegangenen
ſogenannten Tiergarten haben wir
die Bezeichnung

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipztg an den Poſtſcheckverkehr Wilmowskigarten,
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen e er S r r vonJoſtſcheck- al i i r 1 der Oberaltenburg längs der oberene nehme ma tſenteeei Abt de an a7. t d de ſatt. Witze er en ſehen heten
ſtarkem Andrange vermieden wird, Verſammlung des Vaterländiſchen Frauen-Vereins Merſe den a rbarawe

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr burgStadt ſoll eine und die vom Mühlberg eg durch
führt e Werphre zur Verwendung im Intereſſe des Prämiierung von Dienſthoten S loweg farrende

Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-

und Gemeindeſteuern, i Jahr j Mitglieder 3 ei beigelegt, was wir hierdurch zure a a ſtattfinden, die mindeſtens 5 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im Sſſehtiiihen Kenntnis bringen
hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten, Dienſte einer Herrſchaft geſtanden haben. Merſeburg, den 8. Februar 1916.
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen e und Unſere Mitglieder bitten wir entſprechende Anträge bis zum Die PolizeiVerwaltung.

F hat r i der Kreis z J. wene et gen nete e den See ſt. März i Anſente. Vorſgenden Zean Regernmnge Freſtöent Detanninaghnns,
2 v. Gersdorff anzubringen. Sprechſtunden in AngelegenheitenDer Vorſtand. der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte

finden im Landratsamt jeden Mon-Die Brockenſammlung
t a a für Haut-, Geschlechts- tag, Mittwoch und Freitag nach-bittet um: Kleidungsſtücke, Franenröcke, Bluſen, Wäſche, Schuhe und um J S mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.alle in der Hänslichkeit überflüſſige Gegenſtände Sp ez i umd Blasenlelden WMerſeburg, den 16 Juni 1915.

Auf Wunſch werden die Sachen abgeholt. Dr. Boes, Halle-S., Ah Bahnhof, Delitascherstr. 2. Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-
Meldungen und Annahme bei Frau Trommler, Karlſtraße 4. Sprechstunden II. Sonntags 10 II. fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.
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Haus und I.
Aberglauben über Fiſche.

Uber falſche Anſichten, Vorurteile und Aberglauben im
Fiſchereiweſen ſprach kürzlich der Hochſchullehrer Dr. Fehl
mann in Zürich in höchſt feſſelnder Weiſe. Dr. Fehlmann
führte u. a. aus: Mag der uralte Glaube an Meerweiber,
Nixen und ähnliche Fabelweſen heute auch ſo ziemlich aus
geſtorben ſein oder nur noch in einigen wenigen alten
Fiſcherköpfen in Geſtalt von Schauergeſchichten über Fiſche
mit goldberingten Floſſen und Menſchengeſichtern ſpuken

in kleineren Formen blüht unter faſt allen Fiſchern der
alte Aberglaube (er entſpricht etwa dem Jägerlatein) üppig
weiter. Als beſonders auffallende Beiſpiele unſerer immer
noch beſtehenden Unkenntnis des Fiſchlebens führte Dr. Fehl-
mann drei in der Umgangsſprache feſt eingewurzelte Redens
arten an: „Geſund wie ein Fiſch in Waſſer“, „Stumm wie
ein Fiſch“ und „Kalt wie ein Fiſch“. „Geſund wie ein
Fiſch im Waſſer“ iſt ein Wort, das täglich gebraucht wird;
und doch iſt kaum ein Tier ſo vielen Krankheiten ausgeſetzt
wie der Fiſch. Gut ein Dutzend Erkrankungen, darunter
Pocken und Peſt, ein Heer von paraſitiſchen Würmern und
Krebſen, Erkältung, krebsartige Geſchwülſte, Waſſerſucht,
Darmentzündungen, Geſchlechtskrankheiten uſw. ſind an der
Tagesordnung. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß die traurigen
geſundheitlichen Verhältniſſe der Fiſche zum großen Teil
durch die Verſchmutzung der Flüſſe verurſacht oder be
fördert worden ſind; bekannt aber waren Fiſchkrankheiten
ſchon in früheren Jahrhunderten: erwähnt doch Gesner
ſchon 1563 die Fiſchpocken und verpflichtet doch eine be
hördliche Verordnung von 1808 bereits die Fiſcher zur
Anzeige der Krankheiten, allerdings unter der heute als
völlig haltlos erkannten Begründung, daß die Krankheit
auf den Menſchen übertragen werden könne. Heute weiß
man, daß im allgemeinen Kaltblütlerkrankheiten auf den
warmblütler Menſch nicht übertragen werden können.
„Wegen eines einzigen Wurmes,“ ſagte der Vortragende,

werden oft ganze Fiſchſendungen beſchlagnahmt, und das
iſt ein etwas lächerlicher Ubereifer; die Würmer können
et ens unappetitlich, nicht aber für geſundheitsgefährlich
elten.

Ein zweiter Beleg der allgemeinen Unwiſſenheit über
den Fiſch iſt die Redensart: „Stumm wie der Fiſch“. Das
Wort trifft zu, wenn es ſich nicht gerade um den Knurr
hahn, den Jgelfiſch, den Kofferfiſch, den Sonnenfiſch und
die ganze Familie der Adlerfiſche handelt. Natürlich iſt
eine der unſrigen ähnliche Lauterzeugung, die ihren Sitz
im Kehlkopf hat, im Waſſer ausgeſchloſſen. Zutreffender Die Aſte ſind deswegen ſorgſam an ein Drahtgeſtell zu
aber als „ſtumm wie ein Fiſch“
ein Fiſch“, denn tatſächlich ſind die Fiſche, mit ſeltenen
Ausnahmen, für akuſtiſche Reize unempfindlich; die be
rühmte Geſchichte von den Karpfen im Kloſterteich, die ſich

wäre das Wort „taub wie

auf das Läuten einer Glocke hin zur Mahlzeit verſammeln,
Tatſache, daß die Fiſche auf dasberuht auf Jrrtum: die

Signal einer elektriſchen Elocke in keinem Fall reagieren,
beweiſt, daß der Grund ihre etwaigen Erſcheinens nur in
optiſchen oder Erſchütterungreizen zu ſuchen iſt. Daher
iſt auch die ewige Furcht der Angler, daß man ihnen durch
Reden die Fiſche vertreibe, gaundlos.

Schließlich die dritte allgemein verbreitete Redensart:
u Siilt avir vin Difeh“, nit vri wir einen geinnt- in tem-
peramentloſen Menſchen zu charakteriſieren pflegen, einen
Menſchen, der eben „Fiſchblut' in den Adern hat. Nun
iſt der Fiſch alles andere als der kaltblütige Geſelle, als
den ihn der mit geſchloſſenen Augen beobachtende Durch
ſchnittsmenſch vergangener Zeiten hinzuſtellen beliebte.
Gerade im Reiche der Fiſche feiern glühende Liebe, brennen

alle ein bis zwei Jahre eine Neupflanzung an, zu der
man das Pflanzenmaterial durch Teilung alter Stöcke

gewinnt.
e

Formobſibäunme.
Man ſollte ſich noch mehr als bisher der Zucht von

Formobſtbäumen annehmen und nicht kurzſichtigerweiſe
dieſe als Spielerei verwerfen. Der Formbaum bringt nicht
nur Abwechslung in den Liebha! ergarten, ſondern hat
praktiſche Vorteile, als da zu nennen ſind: erſtens die er-

Tragbarkeit des Holzes, zweitens die erkeichterte Anzucht
von Tafelfrüchten beſonders dazu geeigneter Sorten. Bei
der Pyrcmide, die einen von etwa 30 Zentimeter über dem
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Pyramide.

Boden dicht mit Aſten garnierten Stamm haben ſoll, iſt
eine möglichſt gerade Achſe zu erſtreben und leicht zu er
zielen. Alsdann ſind die Aſte ſo regelmäßig wie nur mög
lich rings um den Stamm zu verteilen, damit genügende
Belichtung des Fruchtholzes überall möglich gemacht wird.

befeſtigen und noch in ſich ſelbſt durch Anbinden an Stäbe
gerade zu ziehen. Aie Aſtwinkel ſollen nicht zu ſpitz ſein
und ſoll die Breite der Baſis einhalb der Höhe nicht über-
ſchreiten. Man kaufe gewöhnlich dreijährige Pyramiden in Umerſtänden
und wird in ebenſo langer weiterer Pflege einen einwand
freien gut tragbaren Formbaum ſich erzogen haben. Eine
andere brauchbare Form, wohl die beſte nächſt der Pyramide,

and wirtſchaftliche Beilage.

die Luſt zur Geflügelzucht gründlich vergangen.
leichterte Schnitimöglichkeit mit dadurch bedingter größerer atten auch die Hühner ſelbſt durch den ſchlechten Abſatz

Salat zu pflanzen.

Bahn durch wenige Unkoſten ſeine ganzen Produkte aus
Geflügelhof und Garten zu guten Preiſen abſetzen. Beſſer
war es in früheren Jahren bei den kleinen Landwirten,
die ihre Geflügelprodukte ſelbſt zur Stadt brachten. Für
diejenigen, die nicht ſelbſt den Verkauf beſorgen konnten,
war der Abſatz recht ſchwierig und auch nicht ohne Verluſt,
geſchweige mit einem Reinertrag verbunden. Nicht jede
Perſon eignet ſich für den Verkauf der Geflügelprodukte
auf dem Wochenmarkte, und auch nicht bei einer jeden iſt
die nötige Ehrlichkeit zu finden. Sehr vielen iſt t

Dann

viel zu leiden; denn da die Hühner viel mehr koſteten, als
ſie einbrachten, wurden ſie zu jener Zeit nur als ein not-
wendiges Ubel betrachtet und wenig beachtet. Ganz be
onders dort hatten ſie viel zu leiden, wo viel fremdes
Perſonal auf dem Hofe beſchäftigt war und die eierlegenden
Hühner aus naheliegenden Gründen eingeſperrt werden
mußten Futter bekamen ſie ebenfalls in den Legeraum,
wo ſie, bis alle gelegt hatten, bis 4 Uhr nachmittags ſitzen
mußten, aber an Trinkwaſſer dachte man nicht. Ja, es iſt
recht beſchämend, daß man jetzt noch, trotz der hohen Eier-
und Geflügelpreiſe, Geflügelhöfe antrifft, auf denen die
eierlegenden Hühner mit etwas Körnerfutter, aber ohne
Trinkwaſſer eingeſperrt werden. Die Schuld trägt das
vielfach unintereſſierte, faſt ausſchließlich fremde Dienſt-
perſonal, auch daß die Hausfrau ſich weiter nicht um, das
Geflügel kümmert, höchſtens daß ſie fragt: „Wieviel Eier
waren heute?“ Anders natürlich auf den vielen Geflügel-
höfen, auf denen die Beſitzer ihr Geflügel hegen und pflegen,
trotzdem die ausführenden Arbeiten fremden Leuten über-
laſen werden müſſen. Jn allen Geflügelhöfen aber, in
denen die Beſitzerin nicht ſelbſt von Zeit zu Zeit die Kon
trolle über ihre Tiere übt, wird der Reinertrag auch dann
zu wünſchen übrig laſſen, wenn die Preiſe der Gefſlügel-
produkte recht gut ſind.

S

Bekämpfung der Eugerlinge.
Die Engerlinge richten durch Abfreſſen der Wurzeln

großen Schaden an. Es empfiehlt ſich, Erdbeerſtöcke oder
Wenn die Engerlinge tief im Boden

ſind, ſo kommen ſie herauf und erlaben ſich an dieſem feinen
Gerichte. Natürlich wird die von den Wurzeln entblößte

flanze welk. Man nehme dann die Erde handhoch weg,
und man wird die Engerlinge finden

men
Weltkrieg gegen die Ratten.

Die Rattenplage hat auf den Kriegsſchauplätzen, zumat
und Schützengräben, derart überhand-

genommen, daß franzöſiſche und engliſche Zeitungen die
kriegführenden Völker aufgefordert haben, gegen dieſen ge
fährlichſten aller Feinde gemeinſam vorzugehen. Jm Paſteur-
Jnſtitut in Paris bereitet man ein neues (von Dr. Danysz
erfundenes) Rattenvertilgungsmittel, ob es aber helfen
wird, das iſt eine andere Frage.

Nach „Chambers Journal“, das ſich auf die bisher
gemachten trüben Erfahrungen ſtützt, ſind die Ausſichten
hierfür nur gering. „Hunderttauſende von Ratten,“ ſo lieſt
man dort, „werden jährlich ausgerottet, aber jede Ratte,
die als Opfer menſchlicher Verfolgungsſucht fällt, hinter
läßt eine Nachkommenſchaft von mehreren Millionen Ratten,
die ſie rächen. Jedes Rattenweibchen wirft dreimal jähr-
lich je zehn bis vierzehn Junge. Jm Alter von drei
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der Haß, ungeſtümer Wanderdrang und alle Leidenſchaften Monaten werden die jungen Ratten zeugungsfähig. Nehmen
in ungebändigter Naturwüchſigkeit die tollſten Orgien. Daß Wig re m r Jache e Wdas verkannt werden konnte, iſt eigentlich unbegreiflich, o urf zehn Ratten zur Welt gebracht werden. Nach drei t

Jahren hat jedes Paar eine Nachkommenſchaft von zehn
Generationen, die zuſammen ein furchtbares Heer von V
20 155 392 Ratten bilden. Zum Glück für das Menſchen
geſchlecht ſind die gefährlichen Nager während ihrer erſten s
Daſeinstage von zahlloſen Gefahren bedroht, ſo daß un- T

nur allzuoft und allzuleicht die Leidenſchaft den Fiſch dem
Menſchen in die Hand liefert.

i Als ein Veiſpiel, wie die kritikloſe und ſogar falſche
Beobachtung den Grund zu abergläubiſchen Vorſtellungen
gelegt hat, führte der Redner die bekannte Anſicht an, daß
ſich der Aal mit Vorliebe von Menſchenfleiſch nähre, ein geheure Scharen in der Blüte der Jugend den Tod finden;

rn ieimins e e würden ſie alle heranwachſen, ſo könnte der Menſch nichtehe See e et e e e e den en dec ſche a m ſeleMeeraale in ſeinen Teichen zu ertränken. Die jedem Bio i h h ſchwinden, um den Ratten Platz zu machen. Man hat
logen bekannten Tatſachen, daß der Aal Kleintierfreſſer iſt e iel Nach h n n eheund ſich mit Vorliebe im Schlumm Trommel oder Korbform lange gewartet. Nach dem glaubwürdigen Zeugnis deseingräbt und in alle
Löcher ſchlüpft, gibt die Erklärung für den Glauben an deutſchen Naturforſchers Pallas überſchritt die braune Ratte,h iſt die abgebildete Trommelform, auch Korbform genannt. di Aſien kam, i 27 die d gelang eſeine Menſchenfreſſerei. Am verweſenden Leichnam ſammelt Das Geſtell zur Zucht macht man aus den wetterfeſten n S h e e ar J te
ſich die kleine Fauna in unermeßlichen Scharen, und ſie Tonkingſtäben oder überall erhältlichem Lattenmaterial. erſt zwanzig Jahre ſpäter auftauchte. Man hat berechnet
Im e t den Aal wie übrigens auch andere Fiſche Wegen des allſeitig zudringenden Lichtes werden ſich an daß es auf den britiſchen Inſeln vierzig Millionen Ratten
Ervenogt. dieſer Form beſonders Schaufrüchte ersiehen laſſen, die ibt, d. h. beinahe genau ſo viel Ratten wie Menſchen
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Treiben des Rhabarbers im Freien.

Uber die Pflanzenreihen wird ein Holzkaſten von etwa
eineinhalb Meter Breite und 85 Zentimeter Höhe errichtet,
den man mit loſen Brettern bedeckt, die Wurzeln der
Stauden werden einige Zentimeter tief von dem Erdreich
befreit und mit Dünger umgeben. Auch die Wände des
Holzkaſtens und die aufliegenden Bretter erhalten zwecks
Erzeugung einer höheren Wärme eine Miſtpackung. Es
iſt jedoch erforderlich, den Pflanzen durch Verſchieben der
Ioſen Bretter von Zeit zu Zeit Luft zuzuführen. Rhabarber-
ſtauden, die auf dieſe Weiſe behandelt werden, ergeben
ſchon im Winter eine Ernte. Will man nur einzelne
Pflanzen treiben, ſo kann man durch Aufſtülpen eines
Faſſes ohne Boden die gleichen Erfolge erzielen. Auch
dann wird der Wurzelſtock der Staude und der untere
Teil des Faſſes mit einer Miſtpackung umgeben. Bei
rauher Witterung bedeckt man das Faß mit einem Deckel,
der bei mildem Wetter und zum Frühjahr hin gelüftet
wird. Alle feſtgewurzelten Rhabarberpflanzen treiben
kräftiger und nachhaltiger und liefern dickere Stangen als
ausgegrabene Stöcke.

Wenig umſtändlich iſt die ſpäte Treiberei des Rha
barbers, die aber immerhin noch eine 8—-14 Tage frühere
Ernte als gewöhnlich ergibt. Für ſie genügt ein Bedecken
der Pflanzen und der Wurzeln mit Pferdemiſt. Scheint
die Frühjahrsſonne warm, ſo entfernt man den Dünger
vom Herzen der Staude, damit die hervordringenden
Sproſſen beſſer erwärmt werden. Droht Kälte oder Froſt
gefahr, ſo wird der Miſt wieder über die Pflanzen gezogen.

Zur Treiberei können nur ältere, kräftige, in gutem
Wachstum ſtehende Stauden benußt werden. Damit all
jährlich treibfähige Stöcke zur Verfügung ſtehen, lege man

für ihn ſorgte ſchon der „Klub“ und

jedem Gartenbeſitzer Stolz und Freude ſind. Die einfache
techniſche Herſtellung iſt aus der Abbildung erſichtlich und
kaufe man auch in der Baumſchule mindeſtens dreijährige
vorgezogene Formen.,

C

Förderung der Geflügelzucht.
Trotz der Anregungen und Belehrungen in den Fach

blättern will die Geflügelzucht noch immer nicht recht vor
wärts kommen. Stets wieder hört man das alte Lied,
daß die Geflügelzucht nichts einbringe. Dem Abſatz konnte
in den letzten Jahren die Schuld nicht beigemeſſen werden;

und die vielen Geflügel
zuchtvereine. Schwieriger lagen die Verhältniſſe in früheren
Jahren, wo noch keine günſtigere Bahnverbindung vor
handen war, beſonders wenn die nächſte größere Stadt
weit entfernt lag. Eier und Geflügel mußten durch eigene
Fuhrwerke und nebſt geeigneten Perſonen zum Verkaufe
zum Wochenmarkte gebracht werden. Eine Kontrolle über
den Verkäufer war nur ſchwer oder gar nicht möglich.
Wurden die Koſten für das Fuhrwerk und für den Ver
käufer in Abzug gebracht, dann konnte von ei M inn S welchen ein beſtimmtes „Rattengift“ nur für die Ratten,ertrag nicht die Rede ſein, wenn die Mandel Eier im
Sommer mit 40 Pf. und im Winter mit 1 M. bezahlt
wurde. Ich ſelbſt habe, ſo führt Emma Griep in der „Dt.
Landw. Preſſe“ aus, in jener Zeit hunderte von Mandeln
für dieſen Preis verkauft. Beſſer wurde es erſt, als ſich
Geflügelklubs und viele Geflügelzuchtvereine bildeten, zu
denen ſpäter dann noch die Hausfrauenvereine traten, durch
deren Vermittlung jetzt jeder in der Lage iſt, ſeine land
wirtſchaftlichen Produkte zu guten Preiſen abzuſetzen. Haus
frauenvereine beſtehen jetzt ſchon in den meiſten Orten, und
wo ſie noch nicht beſtehen, ſollte eiligſt darauf hingearbeitet
werden, einen ſolchen Verein ins Leben zu rufen; man
kann durch ihn bei Gelegenheitsfuhren oder auch mit der

Jeder dieſer Nager verurſacht jedes Jahr einen Schaden
von 1,50 M. Daraus ergibt ſich für Großbritannien und
Jrland ein durch Ratten verurſachter Verluſt von zwei
hundert Millionen M. Jn Frankreich koſten die Ratten
nicht ganz ſo viel, aber immerhin doch noch 160 Millionen
Mark. Jede Ratte vernichtet täglich 62 Gramm Getreide,
und die Schäden, die ſie anrichtet, überſteigen den Wert
ihrer Nahrung ganz weſentlich.“

Es wäre von größtem Jntereſſe, wenn man erführe,
wie der Statiſtiker von „Chambers Journal“ die Ratten
in Frankreich und England gezählt und den Wert des von
ihnen vernichteten Getreides berechnet hat. Wenn man
nun auch in die tiefſten Geheimniſſe dieſer Statiſtik nicht
eindringen kann, ſo wird man doch zugeben müſſen, daß
die Ratten eine der größten Plagen des Menſchengeſchlechtes
ſind. Katzen und Hunde ſind des Menſchen treue Bundes
genoſſen im Kampfe gegen die Ratten, aber ſie können nur
einen kleinen Teil der von ihnen geforderten Arbeit tun
und kaum eine merkliche Abnahme der Rattenpeſt herbei-
führen. Da ſind gute und geſchickt aufgeſtellte Fallen ſchon
ein weit ſicheres Vertilgungsmittel. Gift iſt wohl wirkſam,
aber meiſt gefährlich: man darf den Anpreiſungen, nach

nicht aber auch für andere Tiere (Hunde, Katzen, Hühner
uſw.) bedenklich ſei, nicht immer trauen. Das krank
machende Bakteriengift, mit dem man den Ratten beſtimmte
Krankheiten einimpft, läßt ſich meiſt nur auf freiem Felde
und auch dort nur unter den größten Vorſichtsmaßregeln
anwenden, und Nachrichten aus jüngſter Zeit haben gezeigt
daß die geimpften Ratten flott weiterlebten, und daß nach
den Jmpfungen auch nicht eine Spur von einer Epidemie
unter den Ratten zu finden war. Die Frage, wie man es
machen ſoll, um Maſſen von Ratten zu vertilgen, bleibt
alſo immer noch ungelöſt
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